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Sünierungspleite des 

  

    Nr. 28 

  

Polen erklärt die Verhandlungen für abgebrochen. 
E. L. Danzig, den 3. Februar ſh2r. 

Die Sanierungepleite des Bürgerblock« wird ümmer 
»jfenbarer. Als der Völterbundsrat in ſeiner Dezember— 
tagung, dem Bürgerblockjenat nichl die köenehmkanug In; 
einer Anleihe gab, tröſtelen ſich die Volkmaun und Miepe 
damit, daß man die Anleihe auch ohne neue Völterbunds— 
aaung innerhalb weniger Wochen erhalten könne, wenn, ia, 
wenn Danzig ſich mit Polen ſiber Tabatmonopol' und Soll 
berteilnnasſchliüüſſel neeinigt hätte. Der Würgerblockſenat 
uat mit pPolen, uorhandelt. Aber dieſe Verhandlirngen 
maren von vornherein, zum Scheitern nerurieill. Der Dan— 
ziner Senat ſaßite nämlich den Beſchluß, daß Polen am Tan— 
ziner Tabalmonvopol nicht belerligt werden ſollle. Junr 
hatte der Völkerbundsrat entnegen den Abfichlen des Vur 
nerblockſenats entſchieden, daß die Kapitalhergabe für' das 
Monopol in klernational ſein müſſe. lünſer jamoſer 
Senat verſteht nun unter „internationaler Veterliaung“ die 
Heranziehung nun Japanu, Panama und auch Älbauien zitr 
Kinanzierung des Danziger Tabatmouopols, Polen aber 
inüiſe ausgeſchloßen bleiben. Das erfordert nun'einmal die 
delltſchnationale Einſteltung gegen den „Erbieind au der 
eichfel“. Natürlich hat Polen aus dieſer Halltung d 

nziger Senats die Konſeguenzen gezogen und die polni 
ſche Teléegraphenagentur meldete'geſtern aus Warſchan, daß 
die Verhandlungen über Tabakmonopol und Zolljragen ab— 
Mahvaben worden ſind, da ſic zu keinem Ergebnis geführt 
haben, W. 

    

  

   

  

Wörtlich heißttes in diefer polniſchen Meldung: 

„Iusbefondere hat der Senat der Fréeien Stadt vort der 
nolniſchen Regierung die Abänderung der gullbeſtimmun— 
gen dahingehend geſordert, daß hierdurch dem angiger 
Tabakmonopol BZollfreiheit gemährt würde, anch für' den 
Fall, daß dieſes Tabakmonopol einer Privatgefellſchaſt 
übertragen werden würde. Hierbei hat der Senat von 
vornherein die Beteillanng polniſchen Kapitals aun dem zu 
bildenden internationglen Konſortinm ausgeſchtoſſen. Die 
polniſche Regierung hat dieſen Standpunktt des Seuats 
als im Widerſpruch ſtehend mit dem rundſatz der polniſch⸗ 
Dauziger wirtſchafttichen Zuſammenarbeit auerkannt, der 
einer der Grundpſeiler des Veſtehens der Freien Stadt 
iſt, und von dem ſich ſtets die polniſche Zollpolitik keiten 
licß. Ebenfalls iſt es in der Frage der vollen Jukraft⸗ 
ietzung des Abkommens, wonach der Freien Stadt ein 
aewiſſer Betrag der Zolkeinnahmen gaarantiert wird, und 
das Polen ſeinerſeits ſeit September ansſührt, ſomie in 
der Frage der Beamtengehälter zu teiner Einligung ge⸗ 
lommen.“ 

Unſer Bürgerblock pjlauar zwär noch am Erabe ſeiner 
Sanierungsaktion die Hoſtnung auf. Die Preſſeſtelle de 
Senals veröffenilicht eine Mitteilung. nach welcher d 
Senat die Verhandlungen nur für nertagt, aber nitht für 
abgebrochen hält. Manche Regiernngsſtellen in Danzig 
icheinen nach dieſer Aeußeruna das Veſtreben zu habe, daß 
man ſie für dümmer hält, als ſie in Wirtlichkeit ſind. So 
viel ſtaatsmänniſche Verausſicht hätte man doch auch von 
dieſem „Senat der Köpfe“ erwarten müſſen, um àean üiber 
die Folgen ſeiner Beſchlüſſe klar zu ſein. Kiüd der Senats— 
heſchluß, Polen auszuſchließen, bedinat nun einmal den Ab⸗ 
bruch der Verhandlungen. Oder foll die Darſtellung von 
der Vertagnna etwa einen bevorſtehenden Umfjall der 
Deutſchnationalen im Senat ntünden? Man iſt ſa ſchon 
bei dieſer Parteiſon die größten Widerſprüche gewöhnt wor⸗ 
den. Rachdem die Dentichnationalen im Reich als Regie⸗ 
Tur artei ſeierlich geichworen haben, die republikanifthe 
Vorfaſiuna und ihre Symbole hoch und heilia zu halten, und 
auch die Nerſtändigungspolitik mitzumachen, bekommen 
nn⸗ere Deutſchnationalen in Danzig nielleicht nuch einen 
ahnlichen Umfatll ſertia. Erſt machte der Senat auf (eheiß 
Dr. Ziehms die aanze deutſche Preſie gegen das beabiichtigte 
weitere Eindringen Polens in das Danziger Wiriſchafts 
leben mobil. Erſt trommelte mau in deutſchnativnalen Par⸗ 
teikonvikteln alle „aufrechten“ deutſch-Danziger Männer, 
KFrauen und Inngfrauen zuſammen, um den— deutſchnativ⸗ 
nalen Senatoren den Rücken zu ſtärken gegen die verſtän⸗ 
digungsbereiten, waſchlappigen Liberalen. Erſt ließ man. 
jeicrlich einen Senalsbeſchluß faſſen, daß-Polen unter allen 
Umſtänden die Beteilinung am Tabalmonopvol verwehrt 
werden muß. Und nun will man das alles mit einemmal 
nicht wahr haben, iſt zu ſchmählichem Umfall bereit, will die 
Verhandiungen mit dem „Erbfeind“ wieder aufnehmen und 
ein ſchmähliches Kompromiß ſchließen? MNoch wollen wir 
alauben, daß unſere Deutſchnationalen Schweamann und 
Ziehm mehr Charakterjeſtiakeit veützen als die Herren 
Weſtarn und Wallraf im Reich. 

Der Oefjfentlichkeit erzüählt man das Mäürchen von dem 
Abbruch der Verhandlungen, der nur eine Nertagung be⸗ 
deutet. In den Kreiſen des Bürgerblocks ſelbit hat man 
ledoch das Fiasko der Danziger Saniernngspolitil klar er⸗ 
kanut. Nach altbewährtem Muſter ſuchen die Deutſchnati 
nalen auch hier nach Sündenböcten, auf welche ſie die Ve 
gautwortung abwälzen können. Erſt verjuchte unier Finan 
ſenator Volkmann, die Danziger Vanken dafür verantwor 
lich zu machen, daß Polen bei der Finanzierung. des Taba 
monvpols eventuell doch beteiligt würde. Dieſe Banken 
batten nämlich den polniſchen Finanzleuten erklärt, daß ſie 
vom finanziellen Standpunkt aus keine Bedenken genen eine 
Teilnahme Polens hätten, da die Frage nur politiſch zu eut⸗ 
ſcheiden ſei und diejie Entſcheidung falle natürlich dem. Senat 
zu. Dieſe kluge Antwort jſollte eine Preisgabe Danzice 
Polen gegenüber ſein, weniaſtens behaupteten das verith 
dene Senatskreiſe, die ſich gern um die politiſche Veran 
wortung über den Ausſchluß Polens gedrückt hätten. Als 
kieſer diplomatiſche Schachzrs mißlang, ſuchten die Deurſch⸗ 
nationalen nach einem andern Sündenbock. Wer tonnte 
dafür beßer geeignet ſein als 

der Hohe Kommiſſar des Völkerbundes, 

der nach deutſchnationaler Auffaſſung, ſich nicht geun. b 
ſchwarz⸗weiß⸗roter Kampfesgenofe gegenüber dem Civicinra 
Polen betätigt hat. 
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Donnerstag, den 3. Februar 1927 

Bürgerblock-Senats. 

    

Hier lient wohl auch der Schlüſſel zu, der elelbaften 
Preffekampanne, die in der vorigen Woche in den delllſchen 
Rlättern gegen den Hohen Kommiſſar eingeleitet wurde nud 
bei der nachn der Aut maucher ſpurnaliſtiſcher Schweinehunde 
in kſtädtiſchen Skandalbläattern allertei angebliche In⸗ 
timitäten aus dem Privatleben des Hohen Kommiſſars in 
die Oeſſeutlichkeit hinaustelegraphiert wurde. Die Hanpt 
ſeniation dieſes deutſchtationalen Kriegszunes war betkannt— 
lich die Behauptung, daß der Schupo⸗Cberſt v. udebrecl 
gegen den Hohen Kommiſſar eine Klaae wegen Ehebruch 
eingeleitet habe. Daß es ſich hier um ein bewußtes Mallö⸗ 
ver der Rechtslbreiſe, bandelte, geht wolll nun beſten daraus 
bhervor, daß dieſe Mitteilung uicht nur von der „Uuabhängi— 
gen Nationallorreſpondenz“ verbreitet wurde, fondern anch, 
vun der „Telegraphen-Uuton“, die dem deutſchunäattonateln, 
Hunenbera-mouzern naheſteht. Niemals aber iſt Preſſe 
lampaane elender zuſammengebrochen al« in dieſem' Fall. 
Beide Lünenzentralen wurden gezwungen, eine Verichtigung 
des Herrn v. Heudebreck mitzutellen, nach welcher dieſer 
„niemals, weder Kegen den Hohen Kommiſfar deä Völker⸗ 
bundes, noch gegen ſeine Eheſrau ein gerichtliches Verſahren 
wenen Chebruchs eingeleitet habe“. Dus iſt eine llatichende 
Ohrfeige für die deutſchnationalen Verlenmdunasyolititer, 
dte um ſo wirkjamer iſt, als ſie hier Herr v. Heydebreck ver— 
abreicht, den doch ſelbſt unſere Deutſchnationalen nicht eiwa 
als einen Sthädling ſür Danzig anſehen werden 

Alle dieſe dunklen Manöver ſind unr 

Verzweiflunnstaten der deutſchnationalen Bankroltenre 
im Senat. 

Herr Voltmann hal ſich zu einer weiteren Verzwelflung 

   
  

    

  

  

   

    

  

18. Jahrgang: 

     tat aufgerafft. Die Folge der Sanierungsvolitik des Vi 
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aerbtorte nach, dem Aubruch der Verhandlungen üiit nun die, 
daſt Polen entt, die inrückzahlung der Summen verlangen tuin, die Tausig aui Grund des vom „marxiniſchen“ Seugt 
abgeſchloſſenen Zollnbtopmmens mit Poien serhalten hat. Das⸗ ſind immerhin etliche Millionen, die unturlich das Dauziger Kinauzelend uom bedrutend vernrößtern. Herr Volkmann 
ſoll alles beaahle ber woher nehmen, wenn nun die 
deutjchnationale „& 
Zolteinnahmen vorichütter 
nach Verlin gejahren. Vielleimt uerſucht er dort, noch 
mal kurzüriſtige Anleihen für das bankerokte Dangig j 
zu lunchen. Selbit wenn das aelinnen ſollte, mird dadur 
die Pleite der ſo ruhmredta einnelefteten Rürgerblyckfanie 
runa nichmanigechalten 

  

     
birind„uyntitit auch nuch die, Quelle der 

So iſt er denn in dieſelt Tagen 

    

   

  

Au dieier Pleite urngen arnrtich auuy die Liberalen und 
das Zentrum ihr gerültett Maß nun Schuld. Die deutſche 
Kavitalijtentlaſſt war 1½23 ſo verſtändſg genna, um eingu 
jehen, daß Deulſchlunds Sanierung micht mit den Denlich. 
Untivualen gemacht werden tonute. Die Saniernun Deutſch⸗ 
lunds hatte ſpichtige aukenpolſtiſche Korausſetzungen, insbe⸗ 
iondere die Verſtündigung mil Frautreich. Dieſe Verſtändt 
nungepylitit tonnte man nalürlich nicht mit den Weittich 
natlbunlen betreiben, deren Anhäuger täglithein den Kueinen 
und aui den Gaſien dus „Siegreich wollen mir Frankreich 
jchlagen“ gröhlten, Ebenſowenia wieenberſeine denitſchnativ— 
nat berinflunte Meichsreaſeruna die Verſtändiaung mit 
Frautreich herbeiführen tunnle, rbenſowenig kann ein, deutſchnatianaler Senat iu Tauzig mil Polen au emer Ver⸗ 
itündigung kunmen. Das hätlen auch die michtdentfchnatio— 
Kalen Kreiſr des, Danziger Bürgertums eigenllich miſſen 
jollen. Trutdem haben ſie uun munateläang den vergeblichen 
Veriuch nemacht, mit einem deulſchnalibnalen Bürgerbfock 
Dangzin aus feiner Finanzfalamität zu bejreien. Der' Mißt 
eriola dieſer Sanierungsabtion zeigtaber, wie ſehr die Sy. zialdemokratie Recht halte, als ſie die Vildung dieſes Bür- 
gerbtoclſeunte uicht nur als eine Krienserklärung aegen die 
Dauziger Arbeiterſchaft, ſondern auch als ein Verbrethen an 
dem Beſiund und der utunit der Kreien Stadt Danzia 
erklärte. 

  

   

    

  

   

  

  

  

Exwerbsloſennäte und erpreßtes Notopfer. 
Der Senat als Rechtsbrecher. — Eine 5⸗Stunden⸗Sitzung des Volkstages. 

   Um die Sanierung Dangins ging es neſtern bei den Be— 
ratungen im Vollstag. War der Senat auf außenpolitiſchem 
Gebiet in ſeiner Sanierungsaktion bisher völlig' erfolglos 
geblieben, ſo hatte er verſucht, das Loch im Staatsfäckel um 
ſo ger auf Koſten der Arbeiterſchaft Danziags zu ſüllen. 
Iusbeſondere haben die Aermſten der Armen, die Erwerbe— 
loſen herhalten müſſen, denen der Bürgerblockſenat in gauz 
rabigter Weiie die an ſich ſchon geringen Bezüge gekürzl hat. 
Dagegen wandle ſich geſtern im Nolkstag die Sozialdemo⸗ 
kratie und die Geuoſſen Man und Schmidi brachten vie⸗ 
lerlei ſchlagkräftiges Material über die rigoroſe Handhabung 
der Erwerbstoſenfürſorge, nach dem Austritt der Sozial⸗ 
demokratie aus dem Senat zum Vorkrag. Beſonders nahm 
ſich die Sogialdemokratie auch der Noklage der Fiſther an. 
Der Senator für Soziales, der Zeutrumsmann Wiereinſki, 
Wagtc, es nicht, die Rerantwortung für die ſtandalöſe Politik' 
ſeines Reſſorts zu übernehmen. Er erklärte in einem iwi⸗ 
ſchenruf, daß er nicht allein die Politik im Senat mache, da 
er nur einer von zweiundzwanzig ſei. Dieſes iſt an und ſür 
ſich richtig, kennzeichnet aber um ſo mehr die überragende 
Herrſchaft der Deutſchnativnalen im Senai. Das Zeutrum 
aber macht dieije arbeiterfeindliche Politil, die ihr eigener 
Senator nicht zu verteidigen wagt, dennoch mit. 

Eine aroße Ausſprache eutwickelte ſich bei einem weileren 
Kunkt der Tanesordunnga, und zwar bei der Frage des Not⸗— 
opfers der Beamtenſchaft. Hier war es ver D 

  

  

   

      

   

  

   

Genpſſe Dr. 
Kamnitzer, der nochmals in ſachkundigen juriſtiſchen Aus⸗ 
führungen einerſeits die Geſetzwidrigteit dieſer Maßnahme 
darlegte und der anderſeits an einer Reihe von Veiſpielen 
der Oeffentlichteit mitteilen kounte, mit welchem behördlichen 
Terror man gegen die Veamten vorgeht, die das „freiwillige“ 
Motopfer nicht frelwillig leiſten. Der Senatsvertreter er— 
llürte brüsk, daß der Senat auch weiterhin bei ſeinen terro— 
riſtiſchen Methoden bleiben werde, die bereits einen über— 
raſchend großen Erfolg gehabt hätten. Vielleicht ſehen jeßzt 
die Beamtemſein wie ſehr ſie durch die Leitung des Beamien— 
bundes genasſührt worden ſind und wie ſehr die Benmten⸗ 
politit der Sozialdemokratie in ihrem Intereſſe laa 

  

  

  

In der Erworbsloienfuürſorge der Landarbeuer haben iich 
in den letzten Monaten Zuitände heransgebildet, die die Er— 
werbsloſen auf dem Lande zur Verzweiflung treiben müſfen. 
Die fozialdemokratiſche Fraktion hat deshalb im Volkstag 
einen Auntraa eingebracht der die Sabotage des Erwerbs 
lojenfürſorgegeſetzes verhindert wiſſen will. 

Abg. Sen. Man 
begründete in der geitrigen Sitzung des Voltstages diejen 
Antrag an Hand reichhaltigen Materials eingehend und 
außerordentlich wirkungsvoll. Es war ein reichhaltiges 
Sündenregiſter der neuen Regierung, das tennzeichnend 
für den Kurs der jfetzigen Regierung. Der Senat hat, wie 
Medner nachwies, durch die Kreisverwalkungen an die we—⸗ 
meindevorſtteher Nerfügungen erlaßen, die mit dem Er⸗ 
werbsloienfitriorgegeſetz nicht in Einklang au bringen ſind. 
Weiter ſind auf Anordnung des Senats Svarfommi 
ſare in den Gemeinden tätig geweſen, was zur Folae hatte, 
duiin faſt allen ländlichen (bemeinden die 

  

  

    

  

Unterſtützungsſätze für Ledige herabneſetzt 

    find, und zwar von 1,75 auf 1.25 G. und von G. auf bis 
½/ Pfenni Zunächft wurden die Erwerbsloſen im Kreiie 
(Vrh- erder vun dieſen ungeſetzlichen Maßnahmen be.       „ejen, röter auch die in den beiden andern Landkreiien. 65% Gulden ſind auf dieſe Weiſe in den Winter ů 

Lir crivart“ worden. Wo Arbeitermehrheiten in den 

  

  

emeindevertreinngen vorhanden waren, itieß der Senal anuf 
iderſtand, ſo daß zwiſchen den Unierſtützungen der Erwerbs 
loͤſen in den eingelnen themefuden erhebliihe linterſthirdr 
beſtehen. 

  

Das Fehlen von Tariſvertränen 
füur Landarbeiter wird vom Senat dazu beuntzt, um die 
Unterſtützuna der, verhetlrateten Erwerbslo ſen 
herabzuſehen. Bei der Verechunng der Unterſtühung wird 
nicht der latſächlich zutetzt verdiente Lohn, auch nicht der 
Tariſ zttqarunde gelent, ſondern der ortsübliche Tagelohn, 
modurch die Unterſtützung ſelbſtverſtändlich äußerſt niedrig 
wird. Selbſt für eine ſechsköpfige Familie werden nach 
dieſer Berechuung im Höchſtſalle iu Gulden prv Tag ge⸗ 
Zahlt, Winn tuiil die Landarbeiter auch zwingen, ÄArbeit an⸗ 
zunehmen, wenn der gehotene vohn um iii Progenk höher iſl. 
Mit Recht wies weu. Man darnuf hbin, dan' dadurch das 
Lohnninean der Laudarbeiter in geradezu ftandatöſer Weiſe 
herabgedrückt wird, was auch auf die Höhe der lünftigen 
Erwerbslojenunterſtützungen von nerderblichem Einfluß 
ſein muß. Derartige Machinativnen vinden in dem Erwerbs— 
loſenfürſorgegeſetz leinertei Stütze, ſie ſnd aver ein Zeichen 
dafür, wie die Verwaltuncsbrhörden dae Geſetz handhaben, 
nachdem die Soziäaldemokratié aus der Realerung aitsgeſchie⸗ 
den üü. (aua eutſchieden ertoyb Redner Proteit dagegen, 
daß die Lebenshaltung der einheimiſchen Landarveiter im ſo 
ſtarlem Maße herabaedrüdt wird, daß ihre Exiſtenzmöglich 
leit nicht mehr vorhanden iſt. Die Gemeinde Nambeltſch 
3. V. zahlt nur 2 Gulden Unterſtützuung als Höchilſatz, gauz 
agleich, wie groß die Familie iil. Vieljach ſtehen die Ge— 
meindevorſteher den Ärbeitskoſen nicht einmal Rede und 
Antiworl. 

(erenelt muß uuch einmalſddie Frage werden, welche Ar 
beitsdaner ei rbolvjer aufweiſen muß, um die Er 
werböloſenunterſt Aän erhalten. Ameinzelnenemeinden 
wird verlanat, daß mindeſtens vier Wpchen Ärbeit geteiſtet 
iſt, andere verlangen ein Viericljahr. Vielfach wer⸗ 
dem einheimiſche Landarbeiter der Nof und der Verzweif⸗ 
lung überantwortet, weil polniſche Arveiter ihre Plätze 
beſebt, haben, ſie nirgends Arbeit ſinden, und auch von der 
Unterſtützunn auengeichlolſen werden. Gen. Man betont mit 
Nachdruck, daß hierüber ſofort Klarheit geſchaffſen werden 

Ehenſo in der Frage der Unierſtütung der 

Buhnenarbeiter. 

In den letzien Wintern iſt an dieſe etwa ½ Urbeiter die 
Erwerbsloienunterſtützung gezahlt worden. In dieſem 
Jahre ſtellt ſich der Senal auf den Slandpunkt, daß die 
Buhnenarbeiter Saiſanarbeiter ſind und deshalb nicht 
unter die Erwerbslöfenfürſorge ſallen. Verhandtungen 
zwijchen ſoztaldemokratiſchen Abgeordneten und dem Senat 
endeten mit dem Verſyrechen, daß die Buhnenarveiter aus 
Wohljahrtsmitteln unteritiitzt werden ſollen. Der Senat werde 
leiitungsſchwachenthöemeindenBeihilfe leiſten. In derGemeinde 
(vöᷣrenzd äuitde!: und auch in Nickelswalde iſt das jedoch 
bisher nicht geſchehen, Ueber Aν AUrbeiter ſind-ſeit etwa 
drei Monaten arbeitslos, ohne jede Unterſtützung, und des⸗ 
halb der Nerimeiflung nahe. Unverzüäalich, ſo forderte 
MRedner, müße man dieſen Arbeitern die Erwerbsloſenunter⸗ 
ſtüttzuna geben, inmal die deutſchen Buhnenarbeiter die 
Unterſtützung erhrtten. 

Rüctwanderer 

balten tretz der beſtimmten Ertlarung des Seuators 
Biercinſtis in, allen Fällen nicht die Erwerbsloſenunter⸗ 
üünuna. Auch wird ihnen die Beſchäftigung bei Notſtauds. 
bewen nerweigert. Zzwiſchen der Erklärung des Senators 

unh der Kraris der unteren Vehörde klafft alſo ein Wider⸗ 

  

  

   

  

     

  

        

          

      

      

     

     

   

  

     



    

  

   

  

    

      

   

    
   
   

   

    

  

   

  

   

        

    
   

    

tvruch Aufflä bedarf. Klar⸗ Der Feind ſteht rechts! ſchloß Gen. Schmidt ſeine tem⸗fchaft fei es, daf ihre Beaa ae geſeslid ge. 
Lelung Vebarf Pernen Lie Sradtabngn Nebeiterder ſeine veramentvollen Ausführungen, die ſelbſtnerſtändlich dei den veacut werden. An dieſen Grundpfeilern des Beamten⸗ 
Arbeitsſtelle wechſelt und ſpäter arbeitstos wird, Kommuniſten ſtärlſtes Unbehagen auslöſten, das ſich durch ¶rechts jei gerüttelt worden, was unangenehme Nachwirkun⸗ 

dafür mit dem Entzug der Erwerbslofenunterſtützung be⸗ ſchreiende Zmiſchenrufe Luft machte. Die Wahrheit der Fen⸗gen haben könne. 
ſraft werden darf. ſtellung ließ ſich dadurch natürlich nicht erſchüttern. Zwei Plätze im Senat b 

Der Kommuniſt Bulmakowfki verſuchte denn auch jei der Preis für den Verrat der Beamtenintereſſen ge⸗ 

Die Sanild der L. P. D. nicht einmal, irgendwte auf die ſozialdemokratiſchen Vor⸗ haeſen, Ein ewerlſchaftsführer, der ſo gehandelt hätte, wäre 

  

zn feinem Schluß j fei b haltungen einzugehen, ſondern begnuügte ſich damit, eine wie die Führer des Boamtenbundes, am andern Tage bavon 

dieſc Prartlien vel Wior, bite, wenz Meſen fürto daß ouncc Reihe von Fällen zu ſchildern, wo die tinterſtützung zn gejag worden. Um der Senatsſitze willen habe der Vor⸗ 
unf den Kopj eſtellß⸗ werde Iywerbaloſen Weiſeſuerden Unrecht vorcnthalten wird. Samit war die mehrſtündige ſtand des heamvebundes eine Rechtsſchwenkung gemachr, 

an 5.Spf goſtellt werde. In infamſter Weiſe werden Ausſprache beendet. Der ſozſaldemokratiſche Antrag auf und allss eingeſtackt, was vorher zu ſcharfen Proteſten An⸗ 

    

die Erwerbsloſen auf dem Lande von den Vehörden behan 9i Erwerbs ürſorgegeſetzes ů f5 ü Dy ůj 3 

delt. Unverfeunbar zeine ſich, daß, ſeildem die Soßialdemo⸗ ae e e ber Siſerepen . laß gab. Gen. Dr. Kamnitzer legte alsdann dar, daß 
Genueſer eünch Außcrodeniin Weren 01 Erwerre (dann dem Sozialen Ausſchuß überwieſen. das Notopfer unacſetzlic 

Henfſürſorge ſich nußerordentlich verichlechtert hat, Die — ü j E 5 i „ 

Sanierung des Nraj ‚ 145, er Arbeller⸗ 
iſt, da nach dem Beamtenrecht das Gehalt nicht verpfäude! 

Wonſt, urchgefüheleelſ wiebrager Scerneirbeher Die Winterbeihilſen lür Ariegsrentner uder abaetreten werden kann. Das ſei hier aber auf Jahre 

(lbſt bei niedrlaſter Schitzung ſei den 
i ſche 

Erwerboloſen weniaſtens eine Million Wulden durch unge., werden gezahlt, erklärte ein Regierungsvertreter, nachdem hinaus geſchehen 
öů Küntche Verwaltungsmaßnahmen entzogen wordei Die (ber Aba, Hafchewſti (K.) eine diesbezſigliche Anfrage Aennc. kopferé heseſe ‚ 

Arbeitstoſen müſſen ſo für die Tulnatſchiateit der Kommn- bearündet hatte. Durch einen Zwiſchenruß wurde dabej ranes feine Veieſſlel, Berechnuna des pläudu gafrelen 

niſtiſchen Nylkslagefraftion büßen., die nemeinſam mit den ſeſlneſtellt, daß von den 3/ dentſchmatioralen Abacordneten rrges leing, Werüctſichtiaung zindc. Der, Kevers ſei un⸗ 

PerMSINMaleen, Achetterieinden die alte Megierrna Aär ie dterſchtei im Felde waran. Nog. (öen. Hebauer rügtüſe aciehlich und Lösette ledersoit miberruken werden. 

  

In welch ſchwierige Laae die Beamten können, gehe ſchon daraus bernor, daß Ser 
    

    
ů‚ Der Wulftag bat jetit die Anfgabe, nun der Regierung die Merſchlepyung der Angelegenbelt' und macht daranf aufmerk⸗ Er ſei nicht nur nugeſetzlich, ſondern 

einwandfreie Durchtührung des Erwerbsloſenfürſorge⸗ üntn, daßt der Seuat ſich vartraglichen, Verpflichungen ent⸗ 
i 

heſetzes au verlaugen. 
heben mollte. Die Anfrage wurde ſodann dem Sozialen auch nnmoralihch. Aseichuß überwieſen. 

Die Unterichriitleiſtung ſei in den meiſten Fällen erzwungen 

Die Nol der Fiſcher. 
werden, das ſei im Ausſchuß nicht einmal von den Senatoren 

Der Abg. Naſchle (K0 unterfieß es woblmeiolich, auf die Das erpreßzte BDeumten⸗Motopfer beſtritten worden, ſondern man habe ledlglich erklärt, es habe 

geßen ſeine Frafffon erhobenen Vorwüirfe einzugehen ſon⸗ ů 
uich um „lollenialt Einwirrungen“ gehandelt. Diefer „kollegiale 

dern beſchränkte'ſich darauf, einen Ankrag zu begründen wmar nunmehr Gegenſtand der Verhandtungen, die ſich recht]Rat hat jedoch in den meiſten Fällen in offenen vder ver⸗ 

wonach die Fiſcher einmalige Beihilfen erhalten ſollen. lebhaft geſtalteten. Von der ſozialdemokratiſchen Fraktion ſteckten Drohnugen beſtanden. Die Schitpo wurde einfach zur 

Megicrunneral Weher erllärke iedoch, daßt dieſer Antrag lag eine große Anfrage vor, die Aufkläruna vom Senat ver⸗ Unterſchriſtleiſtung lommandiert. (Der Abg. Hennke macht 

nnannehmbor ſei, weil zu ſeiner Durchführung die Mittet langt, mit welchem Recht auch den Beamten das Gehalt ge⸗ durch Zwiſchenrufe den Berjuch, dieſes Erpreſſen von Unter. 

ſehlten. Efwa 7iM (oniden könne dle Negierung für die⸗ kürzt worden ſei, die den Revers nicht unterſchrteben haben. ſchriften noch zu verteidigen, wird aber dann durch Zuxrufe 

ſon, Iwen bereſſtelen Bisher hätten die wiſcher 310U5 Aba. Gen. gamnißer ſo in die Enge getrieben, daß er dleſchämt cbertec aten 

Gnlden als zinsfreie Darlehen erhalten. 
Abg. ‚ 

Soziaſdempkraten verlangen, daß die Bezuüge der Beamten 

0 
ů ů 0 . (cſetz lich geregelt werden. Es ſtimme auch nicht, wenn 

ö 
benutzte die Gelegenheit, noch einmal auf die Vorgeſchichte behauptet werde, daß b5 Prozent der Beamten die Unter⸗ 

ů Abg. Gen. Schnidt, bedenklichel Auglegepnit au.Dwies nach, daß es' cinebſeür ichrih gcleiſtet baben. Die ohl der Umterichriſtberweige⸗ 
bedentliche Augelegenheit iſt. dic nicht dem Intereßſe der rer ſei recht beträchtlich. Der Senat kürze aber auch 

der nunmebr die Neduertribüne beſtieg, rügte ſcharf. daß Beamten dient. Etn wichtiges Rechtder Beamten⸗ dieſen Beamten wider Geſetz und Recht das Gehalt. Als 

der Bertreter des Senats mit keinem Wort au —..—.—.—..—.——. ““bb.ů.der Senat megen der gekürzten Banuarzahlung interpelliert 

Anktage, des Gen. Man eingenangen Vel Tuse ei, Deum, 
Dprocnen Aber3nsnnn, ircebatte Sobenfaßis gerner. 

„ zeichnend für den Geiſt der jetzigen Negierung, die e Me ier nnaig prochen. Aber das TFebruargeha! ſEei ebenfa ge 

dem Willen der Deulſchngtionnten fiebe. Sie dehen es auch nierungskurs in besloſfen aber fenathhabe damit den claren Wea des Rechts 

geweſen, die im Jahre 1522 bei Schaffung des Erwerbsloſen⸗ 
verlaſſen und einen Mechtsbruch begaangen. 

fürſorgegefetzes immer verfuchten, Verſchlechterungen in das 
Gegenüber der Behauptung, daß eine geſeszliche Kürzung 

Gefetz bineinzutragen. Zum Glück vergeblich. Wenn das 
der Beamteugehälter verſaſſungswidrig ſet, wies Redner 

Geſet richtig angewandt werde, könne es den ſchuldlos 
auf das Gutachten des Reichsjuſtizminiſteriums und der 

arbeitslos gewordenen Staatsbürgern einen ſozlalen Schutz 
Staatsrechtslebrer Hellſritz und Trupel bin. Die 

bieten. Auf die Ausleaung komme es lediglich an. Offen⸗ 
Sozialdemokraten haben die Pflicht, darüber zu wachen, daß 

bar werde das Geſetz zurr Zeit von der Verwaltungsbehörde 
in Danzig nicht Willkür, ſondern das Recht herrſcht. 

jabotiert. Sehr rmetrat Redner dafür ein, daß den Bub⸗ 
Staatsral Scheunemann ecklärte, daß 30 Beamte 

nenarbeitern endlich die ihnen zuſtehenden Unterſtützungen 
und 32 Penſionäre die Unterſchrift verweigert hätten aber 

gezahlt werden, da von Saiſonarbeitern hier nicht die Rede 
durch einen lillſchweigenden Verzicht“ ſei die Zahl kleiner 

ſein künne. Der nytleidenden Fiſcherbevölkern ug 
aeworden. Der Jeitpunkt, den Reversverweigerern das 

Ketenenhert nauuher rau5 Vüchtcdient, fondern die An⸗ 
volle Gehalt zu zahlen, ſei noch nicht aekommen. 

ů und Varennundſöblich geregelt werden. Die 
Dor nächſte Redner, der Abg. Hohnfeldt, ſchilderte 

Wang⸗ und Verwertungsmethoden ſeien zu verbeffern. 
in it von den⸗Seaz wie e burg W Halkenit zung in 

i igte 8 ůů ů 
ſelbſt von den Beamten, ur e Gehaltskürzung 

wusenpſhentichgatiengten zeigte Gen. Dihmidit, wie ſie 
Wot,geraten. Von: Aba. Raſch e murde eine vollänbier 

huſtematiſch die Erwerbsloſenfürforge in Mißlredit zu brin⸗ 
3 — kengehält r0 nd d. das 

gen verſüchteu. Selbſt Dr. hehm habe jich nicht geſcheut, die 
Nenordnung der, Bram icbä r 1600 ert und dann das 

Erwerbsloſennnterſtübung als eine Rrämie auf die 
Liod von der böſen., Sozialbemo krutio geſungen, momit er 

Naulheit zu bezeichnen. Ständig ginge das Beſtreben der 
nicht einmal einen Cordr tenart dem Oſen bervorlockte, 

Deutſchnationalen dahin, die Unterſtützungsſäte zu kürzen. 
geſchweige einen Abgeordneten aus dem Erfriſchungsſaal. 

Solauge die Sozialdemokratie in der Negierung mar, gelang 
In feinem Schlutzworte ſtellte Gen. Kamnitzer feſt, da5 

es ihr, dide arbeiterfeindlichen Anſchläge zuſchanden zu 
die kommuniſtiſchen Angriffe gegen die Sozialdemokratie 

machen. Aber jetzt ſind die Deulſchnationalen die Leute ber 
uuberechtigt ſind. Solange die Sozialdemokraten in der 

eyen Regterung und beſtimmen ihren ſozlalen Kurs. Als 
Regierung ſaßen, wurden alle Angriffe gegen die Verſchlech⸗ 

an das Gewiſſen des Bentrumsſenators Dr. Wier⸗ 
kiärus Dees Regterunggseriete⸗ 3 Kürtgehent. Meut Ger oſfe 

inſki appollier „ äret di i 
ärung “ girrungsvertreters eingel „ſte moſſe 

22 ſei! rierke, erkläret ieſer, baß er nur einer unter 
Kamnitzer feſt, daß der Senat es damit aufgegeben babe, als Regierung eines Rechtsſtaates zu gelten. Der freiwillige Verzicht habe keine Rechtskraft, weil er erpreßt worden ſei. Die gwangsweiſe Kürzung der Beamtengehälter ge⸗ jetzliche Unterlage ſei ein 

nnerhörter Rechtsbruch. 
Jetzt ſei es Sache der Gerichte, den Senat an ſeine Pflicht 

        

  

  

In ſcharſen. treffenden Morten rechuete alsbann Geno ſe Schmidt mil den Kommuniſten ab, die für die Betſchlech⸗ eruna der Erwerbalvfenfürſorge die Verantwortung tragen. 
— 

Laehr habe nnd piihe iiſebe Volte aenen dle Srßialbemo⸗ kratic haben die vmmnuniſtiſche Vol kstagsfraktion zum Werk= 2 inſti i 
zeug der Deutſchnalionalen nemacht. Den Kommnuniſten Foie waimten peert Werainſii berichr 

    
eplh der uſtinkt, am die Folnen ihrer Handlungsweiſc zn =die Volitt, die much ich,nicht. zu eriunern. Die ſozialdemokratiſchen Anträge wurden ſo⸗ 
Eſfelmen. Die Arbeiterſchaft muß nun für die volitiſchen Ich bin nur einer von 22. dann dem Hauptausſchuß überwieſen. 
Eſeleĩen der Kommuniſten ſchwer büßoen. Das iſt auch längſt (Und wie Herr Schmegmann pfeift, ſu tanz' ich.“) Ein Antrag des Abg. Dr. Blavier über die Verwen⸗ 

in ben Neihen der kom muniſtiſchen Arbeiter erkannt worben, Das Letzte ſprach er zwar nicht aus, dung von Anleihemitteln führte zwar zu einem kleinen Ge⸗ 

daher auch die Kämpfe innerhalb der Lommuniſtiſchen Par⸗ Doch ſo gehr's im Danziger R iernngshans plänkel, aing dann aber aus wie das Hornberger Schießen. 

tei und die forlgeſehten Ansſchlüſſe. Die Arbeiterſchaft er⸗ her Keni⸗ * Die Poſtgebühren werden nach dem Vorſchlage des Se⸗ 

kenne immer mehr, daß dic So zialbemokraten die wirkſan⸗ Schmegmann beſiehlt: Rechtsum marſchiert. nats her 
ů 

b 
zt, worauf ſich das Haus um 9% Uhr auf 

ſten Vertreter der Jutereſſen der ſchaffenden Bevöl kerung Und der ganze Bürgerblock pariert. b unbeſtimm vertagte. 

  

       

  

    

  

  

          

  

   

  ———— „Enurrte d⸗ 
„Na eben, auch Ihr Nefſe iſt in Beziehung zu mir ſozu⸗ ukel, das iſt es ja eben, weshalb ich zu Ihbnen ge⸗ ſagen ein außernerwandtſchaktlich entzückender junger 

kommen bin. Ich bofſe, Sie werden mich armes Mädel nicht Mann!“ 

     
        Diskeetion. x 

  

  

   

Von M. Ko warſki, Leningrad. im Stich lafßen. Ich bin Mitglied des Sowietangeſtellten⸗ „Bielen, heißen Dank!“ 
Wüue.Vorſteßor der Genoſßenſchaft „Der Kote Bonbon⸗ jaß Geßclehts- die beßte lebende Rechenmaſchire weiblichen „Keine Urſache. Wie man in den Wald ſchreit, ſo — 

in ſeinem Arbeitszimmer. Da krat ein jun ů ů ů ů ie ſchwicrig das callt es wieder 
wandte ſich ohne Jandern Hirrkfan den Vorhebern eia and lcgtiebes Kind, on aonſt gar nicht, wie ſchnierig das Dolla bot! 

un Morgen, Onkel! Verzeiben Sie, Eukek ach Wut 8bentsutage iü“ Deshalb muß üch dir leider ablagen So wird's gemacht. 
komme in einer.“ Er dämpfte ſeine Stimme Ich habe allerdings einen Buchhalter nötig, du biſt eine tü⸗ 

  

z(Gnten Tag, mein vieher?! Was haſt du guf dem Herzen?“ ige Arbeitskraft,— trotdem kann leider nichts daraus wer⸗ Kichard⸗Strauß⸗ceſtſpiele in Fraukfurt am Main. In 
uße beeßtete hin ueherrſchte Mäuschenfillc, Nach dieter (den. Sofort Waadtihe; büchen Beße den aß ich 83 imth Verhindungd mit. Her Iuternatiolialen Ausſtellung ⸗Mufii 

voetſe huſteks der Keffc paar Mal in' die boble Hand und auf Nicht — ieat ichen,Baſe aufbaue — ob aen im Leben der Kölker [Inni⸗Auguſt 1927 veranſtaltet das 
äußerte dann in noch gedämpfterem Ton: sar Nichte, —- bleibt aleich, kurzum, das wäre gegen den [Fraulfurter Cpernhaus unter dem Intendanten Profeſſor 

  

  

E Fuch kuxz tzch bin arbeitslos, Oufel. Wielleicht tönnen Sie, —Ctat und üherhaupt nnanſtändig!“ „ Clemens Krauß in der Zeit vom 20. bis 2. Anguſt Richard⸗ 
nielleicht haben Sie, — vielleicht iſt bei Ihnen — eine Ba⸗ „Aber, Metmeten niemand. ich momzwird 25 Aahnen, Strauß⸗Feitſpietie. Richard Strauß hat jeine Mitwirkung 

Lanz, ſo ne x-⸗belicbige, Kal was für eine Vakanz, ⸗Rein, meine Viebe, bitte mich nicht darum! Wrißt du au den Auführungen der ſechs großen Opern „Frau ohne 
Onkel.“ 

chrlich Ich wäreiimſtande, es dir vor Zeugen rundheraus und Schatten“, „Kriadne“, „Salome“, „Elektra“, Intermezzo 

Aber wo dentſt du hin, mein Deber!- lächelre der Vor⸗ehrlich in die Augen zu ſagen: ch kann nicht. Ich kann und teher. „Darf ich denn irgend jemand unterbri 2 nich,. Ich baſfe dieſe Vetternwirtſchaft! — be kommen, zugeſagt 
ieſt wahricheinlich kein irdget Sa anar: Du Raßenta feste eine böchit vikterte Miene auf, verabſchie⸗ ‚ Funotas: Fuſch, A, 

ließ mahrſcheinlich keine Zeitung? Wärſt du ein Fremder üſüar rta geste e it 8 — p Wür cin ruſſſches Revolntivusdrama. Das rufſiſchc Bil⸗ 

— 75 „Ue— — 3 Arit d *n⁰n ů dete ſi— üchti ihre übeinigen & — 1n 2Ef; ů 

und wäre fatjächlich eine Stelle frei — ließe ſich die Sache mit Shwaon9 klüchtia von ihrem rauhbeinigen Onkel und ent dunaskommißariat verhandelt augenblicklich mit den be⸗ 

Roientavalier“, die im Rahmen der Feſtſpiele zur       

   
    

  

zwei Federſtrichen arrangieren. Aber ſo — das mußt * kannten Schriftſtellern Majiakowſki, Babel, Libedinſki und 

on doch ſelbit einfehen — bicr ſiten all die andern Ange⸗ 
Demian Bednn, die den Auftrag erhalten ſollen, Stücke zur 

ftellten — wie ſollte ich da dem Sohne meiner leiblichen An der Kreuzung zweier geräuſchnoller Berlehrsſtraßen Zehniahre rader Oktoberrevolutivn zu verfaſſen. 

Schweſter ein Pläßchen vorichaffen! Ausgeſchloffen! Das begcgnen ſich der Genofßenſchaftsvorßeher des „Roten Bon⸗ Ein Ka⸗ uch in hebräiſcher Sprache. In Jeruſalem 

  

wäre Protcktionsunkng unter zürtlichen Geraftern!“ „Lieber Onkel., mir iſt auch mit einer Anitelluna für 40 Nubel gedient, wenn ich bitten darfß.“ 
„Hitte lievber gar nicht! Und wär'⸗ 2•%0 Rubel ſäbrlich“ Nein, lieber N 

Zannd der Jabrildirekror der „Rot „„Buch über die Philoſophie Kants in hbebröiſcher Daüli Iwanowilſch! Bohin'd be erſchienen. das vn Deun Sieektor der Univerſttäts⸗ 
— rnei Sergeiewitſch! Wie gehis'? übliorhet in Jeruſalem, Dr. Hugo Bergmann, verfaßt iſt 

auch bloß für ganze ie Kollegen unterbalten ſich angelegentlichn. Sie ne⸗ ů und die erſte Gejamtdarſtellung des Kantſchen Syſtems in 
E, wenn wir älteren Sdenfen vorgangener Zeiten. Plaudern von ibren beutigen; hebräiſcher Sprache gibt. 

       

    

    

  

  

Genpfien, die wir jozujagen am Stenerrad ichwitzen. nicht mit Geſchäften. Schwärmen von zukunftsroügen Ausſichten auf Dic B ß„Märzfei E ing a. in⸗ 

antem Beifpiel vorangehen, was könnten wir dann von den übermorgen. ü grader Sianllche Phibetemeriche Geſellſchaft fübr! pne Seit 

Ubrigen ſordern???“, ů Plötlich klopfi Salflij Iwanowisſch mir nichts dir nichts Verhandlungen mit Felir von Weingartner zwecks 

Der Neſſe knülte ſeine nhnebin zerknitterte Schirmmüßec — als beſinne er ſich eben auf eiwas — ſeinem Kollegen Leitnng mehrerer Beethonen⸗Konzerte. Auser Otto 

in den Händen, ſtierte ſtumpf auf den Blechkaſten der zugc⸗ Sergei Sergeſcwitſch energiſch auf die Schulter: Wlem »erer ſind auch Knavp ertsbuſch für 
  

en Unterwosdmaichine und müurmelte ſchuldbemußt: „Sergei Sergeiewitſch! Ich babe eine Bitte an Sic! 
„Dann bitte ich um Vergebung, Onkel! Auf Wlederſehn- Eigentlich keine Bitte, einen kleinen Herzenswunſch — eine 2 Eatrenoder onfn, Weimch Sie meinen Neffen 3 Der Direktor Fabrik „Die Roie Nä A* inAnfan der ſons mas bei ſich unter. Sie verfehen, 3 „Anna Pawlowa geht nach Rußland? Die Direktion der 

‚ lenem Arbeitssimmer a Mak ein Mngessradgbe⸗ Mäd⸗ Läniach Heinlic. ihn bei mir anzuſtellen. S in firer Leniugrader Staalsthcater verhandelt zur Zeit mit Auna 
chen ein: kaum hbatte ſie den im tiefen Klubſeßel unter⸗ Vuriche! 1 Merß, 3 Pamwlowa, um die ehemalige Primaballerina des Peters⸗ E Seeiſen, dicſe — trger Marientibeaters zur Rückkehr nach Rußland an ihre , Dieje Sntelt oli, Sirkungsſtätte zu bewegen. Die Pamwlowa ſoll zunächſt * ahmen des Leningrader Staatsballetts auftreten. 

Tod im Orcheſter. Das Kammerkonzert im Magdebur⸗ er Wilbelm⸗Theater mußte plötzlich abgebrochen werden. Nach uerßen der Katzenlieder von Strawinſki brach der mit⸗ 

    

   

gentengaſtſpiele und Artur Schnabel als Soliſt ver⸗ ichtet worden. Sämtliche Veranſtaltungen finden im Märq ſtatt. 

  

    

   
    

           

   

  

getanchten Direktor entbeckt. begann ſie munter loszn⸗ D zwitſchern: 
'e ſind wohl überraſchi, Onkelchen? Entſchuldigen Sie, trällerte Sergeij Sergejewitſch vor ſich mich nicht angemelder dabe Ich war io be⸗ verſteht ſich, auch ein Neffe will e G auch io ne Nichte — abgeſehen von mögen das wonl für Beſchäftigungen ſein, einen Magen bal.“ 

          

      
        

   
      Nahenka?- 

üů „Aber d⸗ ichicken Sie mir das lieb zende Klarinettiſt Elß, vom Schlage getroffen, zuſammen 

„Bitte ſebr. Sie ꝛönnen mir gratnlieren! Zu meinem Büro! Ich brauche arrade eine Ärbeir Anweſende Aeröte konnten nur noch den ſofort eingetretener 

Reijeznichuß! Ich bin abgebant.“ nehmſte an Ihrer Nichte iſt. daß ſie nicht m Tod feſtſtellen.



  

  

Hamxiger Naucfiuricfften 

Auf dem Statturnier. 
„Grand mit vieren — aus der Hand — Schneider ſechs — 

mir ein Bier, Herr Ober. — Hätt' ich den Jungen aus⸗ 
geſpielt, meine Herxen, ſtatt der gehn, Sie bätſen ein Spiel⸗ 
Hen erlebt, meine Herren, ein Spielchen ſag' ich Ihnen, ein 
Spielchen! mehr ſag ich nicht — wer bat die Norhand? — 
och jo, ich gebe ſelbſt? —“ ů 

Das ſind Geſprächsfeuen. wie ſie in Deutſchland zu leder 
Tages⸗ und Nachtzeit geſprochen werden. Am Cafe, zu 
Hauſe, in einem Eiſenbahnabteil, an einem ſchönen Uus⸗ 
ſichtspunkt, überall da, wo zwei Männer den drikten finden, 
wird ein „Spiel“ gemacht. Unermütlich, ſtundenlang, kreiben 
die Nänner eine für Uneingeweihte geheimnivvolle Be⸗ 
ſchäftigung. Da fliegen Zahlen, werden Worte gemurmelt, 
Karten knallen auf dem Tiſch. Plötzlich wird einer der drei 
Mäuner erreh ſchimpft, nennt den zweiten einen voll⸗ 
kommenen Idioten, ein gehörntes Rindvieh, er faltet die 
Hände und fragt, wie es möglich ſei, daß ſoviel Vurniertheit 
im Kopfe eines einzelnen Meuſchen beiſammen ſein kann. 
Was iſt los? Der ſo lieblich Bezeichnete hat ein Kartenblatt 
auf den Tiſch geſchmettert, auf dem ein buntes Vild in einer 
anderen Farbe war, als der Tobende es erwartet hat. Das 
iſt alles, deshalb der Krach... 

Das iſt Skat! 
Jetzt haben in der Meſſehalle Hunderte von Danziger 

Männern dieſe geheimnisvolle Tätigkeit zu gleicher Zeit 
geübt. Ein Turnier der Ritter vom Skatiplel um die 
Wönigswürde wurde ausgetragen. Da flof der Schweißt, da 
verlte das goldgelbe Bier aus wuchtigen Maßen, heiß wurde 
gekämpft. Was ſind gogen dieſe Turnierritter die in Vlech 
gehüllten ſagenhaften Ritter mit Roß und Holzlanze, die ſich 
auf einem Burghof gegenſeitig vom Pferde zu pieken ſuchten, 
gegen dieſe Ritter mit vom (Grand mit vieren? Säualinge, 
Feuchtnaſen! waren die Blechgeſtalten dagegen. 

Hier heißt es: zeige, ob du ein Mann biſt, haue die Karte 
auf den Tiſch, kämpfe wie ein Mann, und ſiegſt du, golden iſt 
der Lohn: Wh (gulden ſind dein eigen, wirſt dun König im 
Turnier. 

Der Kampf iſt zu Ende. Ermattet harren die Kämpen 
der Reſultate am 8. Februar, die Herzen ziktern, doch wartet 
nur Männer, balde, balde winkt einem von euch die Königs⸗ 
krone, und dann habt ihr ſie ehrlicher verdient, als ein 
Hohenzoller⸗ oder Wittelsbacher Könia. Es leben die drei 
Männer vom Skat! Dieſe deutichen Männer, kjawoll! 

* 

Das Skat⸗Preisturnier hat geſtern gegen Mitternacht 
ſeinen Abſchluß gefunden. Die Zahl der Spieler war un⸗ 
gefähr die gleiche wie am erſten Abend. Es wurde in drei 
urnieren ſehr erbittert gekämpft, ſo daß jedes Turnier, 

40 Spiele, zirka zwei Stunden in Auſpruch nahm. Es wutr⸗ 
den auch geſtern für jedes Turnier zwei beſondere Preiſe 
gegeben. Im erſten Turnier erhielt Herr Alfred Mü'l le'r 
mit 728 Punkten den erſten Preis, Herr Johannes Klein 
mit 70 Punkten den zweiten Preis. 

Im zweiten Turnier ſiegte Herr Lewando wſki⸗ 
Langfuhr mit 627 Punkten, Herr Merten⸗Gr. Molde mitk 
595 Punkten wmurde Zweiter. Sieger im letzten Turnier 
waren: Hexr P. Zollgräver mit 7˙0 Punkten und Herr 
Freiwalb⸗Zoppot mit 738 Punkten. 

Der Troſtpreis für die am beſten ſkatſpielende Dame 
wurde Frau Maria Marſchall mit 1015 Punkten in drei 
Turnieren zuerkannt. 

Die Verkeilung der Hauptpreiſe erfolgt am Dienslag, den 
8. Februar im Meſſe⸗Hauptreſtaurant. Gleichzeitig ſoll ein 
Danziger Skatklub gegründet werden. 

Dus neue Schwurhericht begiunt. 
In der Hauptſache Anklagen wegen Meincid und Brandſtiftung. 

Für die am nächſten Montag unter dem Vorſitz des Land⸗ 
gerichtsrats Schwarzlopſ beginnende erſte diesjührige 
Schwurgerichtsperiode ſind bisher folgende Anklageſachen 
zur Verhandlung angeſetzt: Monktag, 7. Februar, gegen den 
Chauffeur Bernhard Reſchke, fowie die Arbeiter Stto und 
Albert Reſchke aus Danzig wegen Körperverletzung mit da⸗ 
Lurch herbeigeführtem Tode des Verletzten. Dienstag, 8, Fe⸗ 
rnar, gegen die Maurerkrau Friederike Sranke, geb. e⸗ 

linſki, aus Danzig wegen vorſätzlicher Brandſtiftung. Mitt⸗ 
wyoch, 9. Februar, zunächſt gegen das Hausmädchen Marie 
Behrendt aus Zoppot wegen Meineids, ſoo an gegen die 
Saiſvnarbeiterin Gertrud Welſti aus Lagſchau wegen Lin⸗ 
destötung und drittens gegen den Fabrikarbeiter Richard 
Degen aus Dachrode bei Hagen (Weſtfalen) wegen Brand⸗ 
ſtiftung. Donnerstag, 10. Februar, gegen die Landwirtsfrau 
Helene Frieſen, geb. Kanzler, aus Neudorf wegen Brand—⸗ 
ſtiftung. Freitag, 11. Febrnar, gegen die geſchiedene Mon⸗ 
teurfrau Anna Bronſkowfki. geb. Wölki, ans Danzig weaen 
Meineids und gegen den Monteur Max Bronikowſki ans 
Danzig wegen Anſtiftung zum Meineid, außerdem in zweiter 
Verhandlung gegen den Baunnternehmer Joſef Jendrzewiki 
aus Zoppot wegen Meineids. Sannabend, 12. Febrnar, 
gegen die Arbeiterfrau Marie Schaldach, geb. Lietz aus La⸗ 
menſtein wegen Brandſtiftung. 

Der Mieterverein zur Wohnungsfrage. 
Der Mieterverein nahm geſtern abend in einer Mitglieder 

verſammlung Stellung zu den Plänen des neuen Senats. Der 
Vorſitzende Mroczkowfki ſtellte fejt, daß noch immer 5000 Woh⸗ 
nungen fehlen, trotzdem nehmen die Hausbeützer ſchon jetzt 
gegen den weiteren Wohnungsbau Stellung. Die geplanten 
neuen Mieterhöhungen als auch jede Lockerung der Zwangs⸗ 
wirtſchaft, wie ſie die Hausbeſitzer fordern, würde nach wie vor 
auf den entſchiedenen Widerſtand des Mietervereins ſtoßen. 
Der 30prozentige Mietanteil müſſe auch weiterhin den Zwecken 
des Wohnungsbaues vorbehalten bleiben. ä„ 

Die Verſammlung nahm nach Erſtattung des Jabresberichts 
die Neuwahl des Vorſtandes vor. Sie ergab ſolgende Zuſam⸗ 
menſetzung: Mroczkowſti erſter. Lemke zweiter und Stonietzki 
dritter Vorſitzender, Bordel erſter und Borſti zweiter Kaſſen⸗ 
jührer, Hochhaus erſter, Möller weiter und Herrmann dritter 
Beintelnbrer, Plotzke, Hadlich, Kaſchubowſti und Barkhols 

eifitzer. 

Ein neues Brot. Die Mühlenbäckerei Danzig hal ein Brot 
nnter dem Namen „Bad Onbertus⸗Brot“ herausgebrocht, in dem 
man durch Beimengung der für den Körper unbedingt wichtigen 
Salze, und zwar in der Form der aus der Hubertusbader Calcium⸗ 
Sole gewonnenen natürlichen Quellijalze, die Salharmut im Haus⸗ 
halt der Natur zu ergänzen ſucht. Das Brot iſt in allen Ver⸗ 
kaufsſtellen zu haben. 

Tobesfälle im Standesamtsbezirk Langjuhr. Unverehelichte 
Johanna Brzoslowicz, 80 J. — Sohn des Monteur Leo Roga⸗ 
lewiki, 10 T. — Ehefrau Anna Egert geb. Skierka, 30 J. 5 M. — 
Ebefrau Apollonia Elas geb. Rzepa, 31 J. 7 M. — 1 S., 1 T. des 
Telephoniſten Joſef Jeziorſki, je 1 T. — T. des Klempnermeiſters 
Paul Sommer, totgeb. — TL. des Maurers Ernſt Schulz, totgeb. 
— Witwe Marie Meyer geb. Totzki, 68 J. 1 M. — T. des Ar⸗ 
beiters Johann Juſta, torgeb. — Ehefrau Franzista Huhn verw. 
Olzewſli geb. Dronſchtowſti. 61 J. 3 M. — Witwe Eliſabeth 
Krauſe geb. Schönhoff, J. 8 M. — Kaufmann Friedrich Beck⸗ 
mann, 64 J. 6 M. — Ehefrau Mathilde Rogaſchewili geb. Hin 
67 J. 1 M. — Ehefrau Martha Block geb. Bollin, 20 J. 9 M. 

    

  

  

  

   

  

  

    

  

Chinas Solidaritätsruf an die engliſche Arbeiterſchaft. 
Keine Verhandlungen unter dem Druck der engliſchen Truppen. 

Der Uußtenminiſter der Kanton⸗Megierung hat an das ne⸗ 
meinſame China⸗Komitee der Arbeiterfraktion im Unter⸗ 
bans und der britiſchen Gewerkſchaften ein Telegramm go⸗ 
ſandt. in dem er den Abbruch der Nerhandlungen mit Groſt⸗ 
britaunien in Haukau bengründet, In dieſer Votſchaft ſpricht 
Tſchen die Hoffunnga aus, die cugliſche Arbeiterhewegnng 
werde dabei helſen, die abenteuerlichſten Elemente im Schofß 
der britiſchen Negierung in Schach zu halten und damit Be⸗ 
ſchlülſſe der hritiſchen Regierung zu verhindern, die ſich dem 
chineſiſchen Nolke tief einprähen 'und dir Keindichaft negen 
Großbritaunien verewigen würden. Er ſtellt feſt, daßt ſeine 
Regierung bereit geweſen wärr. die britiichen Vorſchläge 
trotß ihres nubeſriedigenden Charakters als Grundlage für 
ein ttebereinkommen zu diskuticren. Ein ſolches Ablom⸗ 
men könne ſoßort herbeigeführt werden, ſobald die Kricas⸗ 
atmoſphäre anfhöre, wie ſie durch die Konzenlralivn der 
mächtigſten militäriſchen Streitträfte neſchafen worden jeien. 
Die chineſiſche Nationalregierung müſſe das Ende einer Pe⸗ 
riode der Einſchlichterung abwarten, ehe ſie ein Abkommen 
unterzeichne. Eo liene bei der britiſchen MRegierung, dieſem 
Kuſtaud hbald ein lende zu bereiten. 

Daß britiſche Kabinett iſt am Mittwoch zu einem Ka— 
binettsrat ur Beralung der neuen Loge in Ghing zuſammen— 
Lotreten. In olfizielten Kreiſen wird aus dem durchſichtinen 
Wuuſch, die verhänanisvolle Wirkung der Truppenſendung 
auf die diptomoliſche Sitnation au verſchleicru, die Paxole 
auvsgegeben, daſ die Verhandlungen nicht abgebrochenf 
ſondern ledialich die Unterzeichnnng des Ablommens ver— 
zögert worden fei 

   

  

   

  

  

      

Alle Mäder ſiehen ſtill. 
Machtvolle Demouſtration der öſterreichiſchen Arbeiterſchaft. 

Geſtern faud im Burgenlande die Beerdigung der Opſer 
von Schattendorf ftatt. Aus Wien hatten ſich meh'ere tauſend 
Schuöbündler und zahlreiche ſoſialdemokratiſche Abgeordnete 
außer den Abordnungen von burgenländiſchen Schutzbündlern 
zur Teilnahme au den Leichenſeierlichkeiten nach Schattendorf 
egeben. Dr. Otto Vauer wies in einer Aunſprache namens des 

Meichsparteinorſtandes der 2 jaldemotkratiſchen Partei darauf 
bin, daß trot allen Terrors di Sozialbemokratiſche Partei den 
Kampf mit den geiſtigen Waſfen weiterſühren werde. 

Der viertelſtlindige Demonſtrationsſtreik der öſterreichi⸗ 
ſchen Arbeiterichaft iſt nahegu überall mitſterhaft durchne⸗ 
fütyrt worden. Die Blätter ſtellen ſeſt, daß die Eiſenbahnen 
auf der Strecke ſtehenblieben, in Wien die Straßenbahnen 
und Autos einr Vicrtelſtunde lang anuf oſſener Straße hiel⸗ 
ten und ebenſo daß Telephon in Wien in der Stadl wie im 
Fernverkehr auſ eine, Viertelſtunde unterbrochen war. Selbit 
im Buratheater wurxde die, öffentliche Gencralprobe von 
Rymain Rollands „Diktator“ um Ii Uhr nulerbrochen. 

Die bürnerliche „Neue Freir Preſſe“ ſchreihl zu dem 
Streik: „Es war nicht nur eine Demonſtration des chmer⸗ 
zes, es war auch eine Drohung, ein Wink mit dem Zaun⸗ 
bfahl; „Alle Näder ſtehen ſtill, wenn dein ſtarker Arm es 
will!“ 

Am MiltwonAvermitiga hielten die Volkoſchullehrer in 
Niederöſterreich keinen Untexricht ab, weil die Landesregie⸗ 
rung ihre Korderungen auf Gehaltsaufbeſſerung nicht erfüllt 
hatte. In Verſammlungen wurde eine Proteſtreſolution 
richtel len, die ſich aegen das Vorgehen der Landedregierung 
richtet. 

    

   

  

   

  

  

Deutſchnationale Doppelzüngigkeit. 
Die Angriffe der Rechtspreſſe gegen die nichtdeittſchnatio⸗ 

nalen Reichsminiſter gehen munter weiter. Am Mittwochabend 
ſtimmt auch die „Kreußzeitung“ des Grafen Weſtarp in den 
Chorus ein und behandelt die deutſchuationalen Miniſter zwar 
nicht dirett, aber indirekt als Verräter an der deutſchen Sache; 
denn in der Praris läufl es auſ nichts anderes hinaus, wenn 
das Blatt von der in Paris zuſtandegelkommenen „Einigung“ 

  

als „riner reſtloſen Kapitutation Deutſchtands“ fyricht und das Giejetz über das Kriegsgerämats« »iclnverſte Schädigung der deulſchen Induſtrie“ bejeichnel. Non den Vereinbarungen 
über die Jeſtung⸗frane ſaat das Matt. daß ſür „das geſamte Feſtungswerk im Sſten wertlo— machen“ 

Das iſt nun das Orgau des Fuhrers 
rungspartei. Cçe beſtreitet ſelbllveritän 
deutſchnationalen Miniſter, Der ungr 
Kapitulation und der Schädigunn unf. 
nehmlich Herrn Marr, 
und Herrn Ärauns —— 
zeitung“ recht hätte. 

Im Reichstan werden die Deutſchnationaten nach altem 
Brauch ſelbſtverſtändlich vor der „reſtlaſen Kapitulation 
Deutſchlands“ inſofern kapitulieren, als ſie ihr und der „Un: 
geheuerlichen Schädiaung der deutſchen Wirlſchaft“ zuſtimmen! 
Oder ſollten ſic ſich wirklich einbilden, daß die Sozialdemokratie 
für ſie die Kaſtanien ans dem Feuer zu holen gedenkt? 

    

  

  

der ſtärkſten Regie⸗ 
lich die Mitſchuld der 

erliche Vorwurſ der 
irtſchaſt ailt vor⸗ 

dem Meichsaußeuminiſter Streſemann 
aber d'e ſchweigen, als ob die „Freuz⸗ 

   

   

    

Die Wirtſchaft gegen die Aufhebung des Mieterſchuhzes. 
Im BVerliner Lehrervereiushaus tagten geſtern die Ver— 

treter zabtreicher Spitenverbände des Handwerkes, des Handels und Gewerbes mit den Nertreternudes Landesver⸗ 
bandes Preufen im Vund Deutſcher Mielervereine E. B. 
(aegründet tycn, um erneut zu der Verordnung des preußi⸗ 
ſchen Wohlfahrlsminiſters über die ündigungsfreiheit für 
Arbeitse und Geſchäftsraumpermieter Slellung zu nehmen. 
Es wurde beſchtoſſen, eine beſundere Kommiſſion zu weiteren 
Merhandlungen mit der Staatsregierung und deu politiſchen 
Parteien zu beauſtragen und eine Entſchlieſnng an ſämtliche 
öflentliche Stellen au keiten, in der es u. a. heißl; 

Die Vertreter von à1 Wirtſchaftsverbäuden des Hand. 
werls, Handels und Gewerbes und des Landesverbandes 
Preuſien im Rund Deutſcher Mietervereine C. V., gegr. LHhhh, 
meiſen die Stagtsregierung und die pyliliſchen Parleien mer— 
neut darauſ hin, daß die Auswirtung dieſer Verordunng 
zu, den ſchlimmſten Störungen im Wirlſchaßlsleben geſühri 

   

  

   

    

  

babe. Durch Maſſfenkündigungen und mulra K⸗ 
bare Mieſzinsſorderungen drohen iinzähline 
Exiſtenzvernichtungen und Perſungtentlaſfüngen. Dieſe 
Cutwitllung iſt geeignet, den Wirlſchaſtsſrieden und die 
Staatsorduung auſ das ſählimmſte zu gefährden. 

Die Enlichtießung erhebt dann die Forderung., die unler 
Vorbebalf jederzeiligen Widerruſes erlaſſene Verordnung 
des Wohlfahrtsminiſters hinſichtlich der Geſchäftsräume ſo⸗ 
fort mit rückwirlender Kraft aufzuheben und wendet ſich 
genen jede weitere Locterung des Mieterſchutzes. 

Die Reichsregierung verkauft ihre „O. A.3.⸗Ahtien“. 
Die „Deutſche Allgemeine Zeitung“ teilt mit: Die bisher im 

Beſitze der Reichsregierung befindlichen Aktien unſerer Geſell⸗ 
ſchaft ſind mit dem heutigen Tage von einer Gruppe ermorben 
worden, die ſich aus Induſtrie, Handel und Schiſfahrl zuſam⸗ 
menſetzt. Damit hat jede mittelbare oder unmitlelbare Beteili⸗ 
gung des Neiches oder anderer amtlichen Stellen aufgehört. 

Zu der Angelegenheit des Verkauſs der „D. A. Z.“ Aktien 
weiß das „Verl. Tagebl.“ mitzuteilen, daß der Käufergruppe 
in der Hauptſache die Darmſtädter Vank und der rheiniſche 
(öroßinduſtrielle Otto Wolſſ angehören. Der Kaufſpreis ſoll 
5 Millionen Mark betragen. 

  

Regierungskriſe in Mecklenburg. Im Hauptausſchuß des 
mecklenburgiſchen Landtages wurde der Nachtragsplan für 
152%7 mit Stinmengleichheit abgelehut. Dagegen ſtimmten 
fämtliche Rechtsparteien einſchließlich der Wirtſchaftspartei. 
Die Kommuniſten cuthielten ſich der Etimme. Die Regierung 
erklärte, dem „Verl. Tagebl.“ zufolge, daß ſie bis auf weiteres 
davon abſehen werde, 
ſetzen. 

die ſoßzialen Hilfsmaßnahmen fortzu— 

  

Auf ſchiefer Bahn. 
Aus Not zum Betrüger geworden. 

Der Kaufmann Kürt E. aus Dangig iſt mehrjach vorbeſtraſt. 
Er ſtand nun wiederum vor der Straflammer und wurde als 
Unterſuchungsgeſaugener aus dem Krankenhauſe vorgeführt. 
Wie er ſagat, konnte er zu Hauſe nicht bleiben, da ſein Vater 
ſich mit einem jungen Mädchen verheirater hat. Nrbeit hatte 
er natürlich nicht und ſo befand er ſich in großer Not. Er ver⸗ 
ſuchte nun wiederum, auf dem Wege des Betruges ſich Geid 
zu verſchaffen. In 16 Fällen fälſchte er Privaturkunden und 
machte von ihnen zum Zwecke des Betruges (Gebrauch. ben⸗ 
mal verübte er Mückfallbetrug Schließlich leiſtete er bei ſeiner 
Feſtnahme Widerſtand. Bei ſeinen Schwindeleien entwickelte 
er eine große Vielſeitiakeit. Es handelte ſich jedoch meiſt um 
kleine Beträge, etwa in Höhe von l Gulden, die er an ſich 
brachte. Er hatte immer neue Gründe, um den Leuten Geld 
abzugaunern. 

Einmal hatte er du Gulden Zoll abzulieſern und davei 
ſehlten ihm noch 10 Gulden, die er ſich dann leihweiſe geben 
ließ. Er gab dann eine Quittung, die er mit dem Namen einer 
Firma unterſchrieb, bei derter angeblich beſchäftigt war. Tann 
hatte er angeblich einen Wechſel einznlöfen wobei ihm noch 
10 Gulden ſehlten, die er ſich in gleicher Weiſe verſchafſte. Ein 
mal ſtellte er ſich wieder als Wiegemeiſter bei der Zuckerſabril 
Prauſt vor, dem für eine Zahlung I1l Gulden fehlten. Einen 
Sberſchweizer betrog er in der Straſanſtalt um 3 Gulden. 
Seine Miete bezahlte er natürlich nicht, ſondern rückte heimlich 
aus. In dieſer Weiſe gelaug es ihm, ſeine Betrügereien fort 
zuſetzen. 

Schließlich wurde er auf der Straße ergriſſen. Er trug da 
mals einen kleinen Hund auf dem Arm. Als er sur Wache ab⸗ 
aeführt wurde, warf er plötzlich den Hund dem Schutzvolirei 
beamten ins Geſicht, um ihn zu verwirren und davonzulauſen. 
Da er ſehr ſchnell lief, ſo daß die Gefahr des Entkommens 
beſtand, ſchoß der Beamte — es fragt ſich, ob es nötig war — 
hinter ihm her und traf ihn in die Fußfohle. Darauf konnte 
er ergriffen werden und wurde ins Krankenhaus eingeliefert, 
wo die Wunde im Verheilen iſt. Der Angetlaate war in vollem 
Umjange geſtändig. Das Gericht erkannte ſeine Notlage an und 
billigte ihm mil de Umſtände zu. Wegen Urkundenfälſchung 
mit Betrug im Rückfall in 16 Fällen, Rückfallbetruas in ſieben 
Tällen und Widerſtandes gegen die Staatsgewalt in einem 
Falle wurde der Angeklagte zu 1 Jahr 6 Monaten Gefängnis 
verurteilt. 

— —. 

Nabioprogramm am Freitag. 
Nachmitiags. ! Uhr: Hedi Ketlner. Ans Auuerſens Mürchen⸗ 

ichatz. — ſi Uhr: Unterhaltungsmuſit (Funkkapelle). — 
5.30 Uhr: Deutſche Hausfrau — Honig, Vortrag von 
Karl Rehs, Königsberg. — 7. Ein i 
matik, Lehrer jti l. 
Rudolf Serkin 
Runwald. Ar 

    

  

       

     
    

P. S. 8 
  

Selbſthilfe⸗Bund der Körperbehinderten. Die hieſige 
Ortsaruppe hielt dieſer Tage ihre dieslährige Generalver⸗ 
ſarimlung, im Meſſehaus ab. Der Vorſläand gab der aut⸗ 
beſuchten Verſammlung einen Ueberblick über die Tätigleit 
des mundesz im Verichtsjahre. Unter den drückenden Wirt⸗ 
ſchaftsverhältniſſen falle es der Danziger Orksleitung beſpu⸗ 
ders ſchwer, den behinderten Mitaliedern angemeſſene Hilfe 
jofort zu verſchaffen, jedoch find zahlreiche Erfolge bei Er, 
werbsvermiltkung und Verſchaffung von Behelfsmitteln zu 
vermerſen. Roch immer, ſehll das oſſentliche Intereſſe ſür 
das Schictſal der Körperbehinderten. ohlein jeder 10. Familie 
nibt es einen Annehörigen, der iraendeine Vehinderung hal 
und dem Bunde als Mitalied augeführt werden ſollte. Die 
Neuwahl des Vorſtandes ergab: l. NVorſitzender Hekmanu, 
2. Vorſitzender Reumann, 1. KCaſſierer George, 1. Schrift' 
ſührerin F Mogotzki, Beiſitzer Mogotzti, Schönfeld und 
Jelinſti. Meben dem Vorſtand iſt noch eine Tätigteitskom⸗ 
miſſion gewählt worden. Im Namen des neuen Vorſtand 
dantte der 1. Lorſitzende dem zurückgelretenen Vorſtand für 
ſeine oppfervolle Tätigkeit. Anſchriften ſind bis auf weiteres 
au ſolgende Adreiſe zu richten: Vundesleitung des Selbſt 
hilſe⸗Bundes der Körperbehinderten, Herrn George, Dan⸗ 
zig, Baſtlon Wolſ 40. Die Unnvahmeſtelle ſür Spenden und 
Sliſtungen befindet ſich ebenfalls dort. 

Paſſage⸗Theater. „Liebeshandet“. Dieſer Jilm 
hal ſich die Aufgabe geſtellt, auf die wewlichr Jugend auf— 
tlärend zu wirken und ſie vor den Geſahren zu warnen, 
die ihr, wenn ſie aͤllein ſteht, durch gewiſſenloſe Agenten ſüd 
amerikaniſcher Bordelle drohen. Der unter der Maske des 
Liebhabers die Mädchen verkauſende dunkle Ehrenmann, 
der Agent, der gute Stellungen' nach Ueberſee vermitteln 
laun, ſind feitſtehende Typen des inkernationalen Mädcheu⸗ 
handels, die aus manchem Prozeß belaunt ſind. Der Film 
iſt gut und ſebenswert, dies bezeugte, auch das überfüllte 
Haus. „Das unheimliche Hans“, eine nette ameri⸗ 
kaniſche Groteske, ſowie die Deulig-Woche füllen das unter⸗ 
haltiame Programm. 

   

  

     
  

   
   

       
     

    

  

  

    

  

    
    

  
     Verantwortlich für Politik: Ernſt Loops; für Danziger 
Rachrichten und den übrigen Teil: Fritz Weber; für 
Jnſerale: Anton Fooken; ſämtlich in Danzig. Druck 

und Verlag von J. Gehl & Co., Danzia.
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STaſcherhanb Ceroschintsten pndkener2 
Wirtschaitsverband anzig 

    

lieual-Hratze-weg 
tigt ohne aenſe, astige 

Beti-Hautjudcen in kurzer nich: 
»chmierend, geruchlos, Preis 3.50 C 

Waldemar Gassner 

Melne neue Tetephon-Nummer 
ist nicht 240 61, sondern 

21912 

          

ü ů Auktion Trojangaſſe 8 
Freitag, den 4. Februar d. J. vormittags 10 Mhr 
werde ich dortfelbſt gebrauchte Sachen, wie: 

G 
—— 

      
       Am Sonnabend, den 5 Februar 1927,   

  

C 
* 
. 
* 

3 ů Hans⸗ und Wirtſchaftsgeräte —— ů5 2 2S 
vo Scind * verſteigern. Freie religiöſe Gemeinde. Bann erweihe 2 O DRonve Lrn 14⁵ 8 

é Beſichtigung und Beihenmnen werden täglichHonntag, den g. d. M. G uhr abends, in der Aula des Vorbupden fſil IMjührig. Sülanossest * 1 nandwasserwagen 1 * Auhtions⸗ tashen ie,e. Woisnrnafüe 5 S.. Bo enn. Pleilbergafße 25,5%2 poeuee Cſe de Ve, 2. „ Lenassee, en, 
Eüi jen⸗ icr2u bhillichst ei 

Auſträge genommen b%0 Ventae Leffentlich. Erbauungsvortrag , üene 2 DarteuesgetgcOSelho-, Heubude 8 
Siegmu⸗ Weinber Johs. Keuchel: Das Leben im Höchſten. K er Festaus b 6 Dammstraße 35 Tel. 278 66 

wauses ie, f Emriut freiiHGSHsee,e ‚ 
vereidigier oneniligh angeſiellter Miutktionatur, ——— 

angig. 

            

Klelder⸗ und Wäſcheſchränke, Beitſtellen mit 
MNatratze, Kommode, verſchi. Spiegel, iſche, 
Stüihle, Nuhebett, Regnlator, elentr. Kronen. 

  

Jypengaſſe 13. Fernſyrccher Ainem! 
  

Stadttheater Danzig ö 
Intendant: Rudolf Schaper. 

Heute, Donnerstag, à. Februar, abends 7½ Uhr 
Dunerharten Serie If. Preiſe E (Schauſpiel) 

Die Dame mit dem Scheidungsgrund 
Vuſtſpiel in 3 Alten von Sydney Garrick (Ernſt Bajda) 

Deniſche Bearbeitung vnon Ludwig Hirſchfeld. 
In Szeue gehetzt von Heinz Brede. 

Inſpektion: Emil Werner. 

Perſonen mie bekannt. 

Freitag, den 4. Februar, 
Bauerkarten Serie I2V Preiſe R (Oper). 
Maskenball. Große Oper. 

Sonnabend, den 3. ebruar, abends 71.2 Uhr: 
Dauerkarten haben keine Bültigkeit. Prei'e C(Schau. 
ſpicl). „Maria Magdalene“. Trauerſpiel— 

WUALAeee 

ö.P. U. 8. Bezint Miedlerstaut 

Lonnabend, 5. Februar 1927, nhenüs 
7 Uhr, hndel im Hotel „Werdertor“, 

. Papin, Kneipab Ndr „„. cu- 

Winteweronügen 
Stuitt, bestehend in 

Konxert, Gesang, Theater ind 

TAN2 am, 
Der Vorstand 

  

      
    

   

   

  

      

     

     

    

  

  

  

    

  

    

Ende gegen 10 Uhr. é 

abends 7½ Uhr. 
„Ein] 

Dr. med. 
Heilige-Geist-Gasse 103 

  

Erich Lenz 
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Eintritt 

Vintritt: 

doMaldemokratische Partei Danzio 
Bezirk Oliva 

Veranstaltungen im Il. Winterhalbjahr 
im Hotel Karlshot (Wolfh. 

Dienstag, den 8. Februar, 5 Uhr nachmittags 
Puppenspiele für die Jugend 

Kinder 30 P, Eréwachsene 

Donnerstag, den 17. Februar, Uhr abends 

Erster Dichterabend (reiligrath) 
Vortrag und Rezitationen vom Genossen Loops 

Donnerstag, den 10. Mrz. ⸗-58 Uhr abends 

Frauenabend 
Eumtritt ſrei 

Sonnabend., den 19. März, ⸗853 Uhr abends 
Zweiter Dichterabend Moderne Arbeiterdichter] 

ü bDlenstag, den 22. ärz, nachmittags 5 Uhr 

Märchenabend mit Lichtbildern 
oder Hane- Sachs- Spiele jür die Jugend 

Kinder 30 P. Erunchsenc 

Donnerstag, den 24. Mär;z, abends 

Diskutierabend luur für Mitglieder) 

Die Parteimitylieder, Freunde und Gönner der Partei wVerden ge-· 
beten. unsere Veranstaltungen Zzahlreich zu besuchen. 

Der Voratand 

  

       

    

  

   

     

    
   
   

   

  

   

30 P 

    

      
   

50 P 

8 Ular 
     

    
  

  

  

    

Eintritt inkl. Tanz 1.00 Gulden — Erwerbs- 
losc Parteimiiglieder naben freien Eintriii 

  

    

  

Stimmung 

Trrier Veikschor 
Danzid 

Mitgl. d. D. A. S. B. 
Eeee 

  

    

      

     

  

     
    

     
   

      

—
 

Kassenõffnung 7 Uhr. Beginn 8 Uhr 

     

    

     

     

     

    

  

   

    

    

    
    
     

Mchtung! Lrinnegeiahr! 
Beugen Sie rechtzeitig vor 

Au- &e, Selch, in Eheens, Ciehl 
lechls-, Henenszehsl, RSeke- 
vehmerrer vod Nervoitit 
veides. mäszeh besoe- 

   
   
    

  

    

  

fer vormalen Stolwechsel 

      
      

  

villig 

  

abds. 8 Uhr, lindet im Lokale., Bischofs- 

köhe“, Bischofsberg, unsere 

    

  

    
    

   

     
    

   
   

   

      

    

    

  

Nähtiſche, 

  

    
   
   

  

    

        

   
      

     

          

SchwWanen-Drogerie, Aitstädt. Craben 109-f0 
  

   
Wir haben ein Brot unter dem Namen 

Bad-Hubertus-Brot 
herausgebracht. in dem man durch Beimengung der für 
den Körper unhedingt wichtigen Salze, und war in der 
Form der aus der 

Hubertusbader Calcium-Sole 
geonnenen natürlichen Quellsalze, die Salzarmut im 
ausbalt der Natur Zu ergänzen suchl 

Mühlenbäckeèrei Danzig 
e. G. m. b. N. 

Juſthaben in allen Verkaufsstellen! 

       

      

  

   

  

        
   

     
    
   
   

    

   
      

  

aller Art und Bücher. 

Jetzt Teleph 
Altſtädtiſcher Graben 63 

kauft muftkaliſche und optiſche Inſtrumente, Sachen 

Dn 229 81 

11¹⁴ 
  

     
   

Halt! Möbell 
u nocli nic deεe, Prelden 

Möbel-Marschall 
Breitgasse 95 

  

    

  

     
   
    

Knickeier 
jehr blll. 

Fiſch, Johanni 

Korbmöbel 
kullin bei Behrendt, Lgſ., 
Marienſiraße 16. (1iis5 

    

   

    

    

   

      

   Stellengeſuche D 

Junger Mann 
(verh.) ſucht Beſchäjtigung 
gleich welcher Arl. Vernf 
Dreher. Angebote unter 
V. 181 an die Erpedition. 

Delorateur, 
melcher noch au einigen 
Abenden in der Woche un⸗ 
byfetzt iſt, ſucht bei billigſ 
Preis, Beſchäftigung. Olf. 
u. B. 176 an die Erped. 

    
  

  

  

Pateut⸗ und 
Auflene-Matratzen 

(167 
nur: Paradiesgaſſe 19.    

            

     

  

      
     

„„ %% %% 

Diplomat.⸗Schreibtiſche, 
chlafzimmer, Bücherſchr., 

alles Ciche, 
pr verkaufen. 
Krieger, 

ſchlafzimmer, 

  

eiſern. Kinderbett 

  

   
       

   

         

Empfehle mich zur 
Anſortigung eleg. u. eini. 

Damengarderoben. 
Auch können jg. Mädchen 
in kurzer Zeit die Damen⸗ 
chneiderei erlernen, auch 

igene, Garderobe anfert. 

   

CTauſche 
„ Zimmer u. (ab., viel 
Nebengel., Altſt. Graben, 

     

    

unier 178 an die Erped. 

    

  

   

  

   

  

   

       
   
    

   

    

      

Möbliertes Wohn⸗ 
und Schlafzimmer 

inii Küchenbenlttzuug ab' 
15. Febr. zu mieten geſ. 
Ang. n. 82D an d. Exped. 

     Junges, friedliebend. Ehe⸗ 
baar min einem Kind ſucht 
leeres Zimmer m. Allein⸗ 
lüche zum 15. Fehruar. 
Ofi. u. 175 an die Exped. 

K— Anzeigen 

Zu Kostüm- Festen 
ewpſiehit eich 

Photo-Potreck 
Tel. 6585 

Dzyp., Stiitswinkel8 

Wer erteilt Eiſenbahner 
polniſchen Unterricht? 

(urſus od. Einzelunter⸗ 
richt.) Angeb. mit Preis⸗ 

      

  

Sonnabend, den 5. Februar 1927, im Seo. dn, beuegelten an, dunkel, Ciche,ſgegen 3“ Jimmer und augabe u. B. 180 a. Exp. Etablissement Steppuhn. Schidlitz Stetccchsel ülemſänd nKun *uKebengelaß. Ang. unter.— — Alauicn. Nie Erpediti 7 Masken- lane Waß Neth, migaſſe Nr 20 — ——j—— Kochinſtitut Rah, e Wane S 
„ 

—— Wohnungstauſch. Heilige⸗Geiſt⸗Gaſſe 116, 2, 
— 

de Blat von Kleiderjchrank Tauſche Slube u. Küche Anmeldungen von jung. OStüm⸗ Lumnen-Ball der Ablsgerongen Vertiks 5[in Danzig gegen be, Damen aus gutem Hauſe * ‚ rainit-c0, sorgt prompt [Betigeſt. m. Matr. 5.Nabinett ünd Küche. Off. werden angenommen. 
  

  

Ende 722 2 d le-tut romit hervorrageudde än verkaufen ſü Freunde and Conner des Vereis berelick Wean vnss g.teress- brmusit GrendiSgſe Nr. Wi K Willkommen 2 ut— wad Viderstandziäbiget u maebes. Grrnadiergae Nr.! Bandontum und Geige, 
Ie Cr: paisläscrn α0 D C. 4.50 u. à.— in allen Avothchen u. Hre — r Sonnahbend u. Sonn⸗ Der Festausschuß General-Vertretung: Fahrrad zad irei. Angehote unter Jubel und Trubel in allen Ecken 19. ů Im die Crvedition. * 

SDDDDD-/   

  

———— 2 
  

Aehtung: Hausfrauen!      
Danzig, Am Holzraum 19, Telephen Ds 

  
Ileiſch⸗Zeutral⸗Verkaufsſtelle 

verkauft alle Tagr billiges Fleiſch 
̃ündfeiſch von 30 p an. Kalbfleiſch von 60 „an, 

      

  

    

  

Beilbezüge, 

    

   
   

Kleiderſchränke 
15 &., B. 

      

  

   
          

  

   

  

   

    

  

uer Kinderſchlai⸗ 
Radio⸗-Apparat, 

ombleit, hiltig zu verkani. 
Penner, . Tamm 11, 3 

   
  

    

  

  

  

erſtadt Nr. 28, K lie. 
Möbl, Zimmer 

ſofort zu vermieten (11643 

Möbl. Vorderzimmer 

  

   
  

Polſterarbeiten 
biülzgit. 
Neth, 

ů Meſſer, Scheren, 
chirurgiſche Inſtrumente 
ichlvift erſtklajfig u. billig 

11¹. 
Samtmnaſſe Nr. 6. 
  

  

Hammweilleiſch von 60 Pan, Schmeineflciſch von * Einſichütte, Tri! ureingang, auch 2 Machft ů Ochmeinelchinala 120, Seber, Lunge u. b. „ L valte zu varkdt SESESSSOSeeeesns Hebeiſe, verm ieten e N. er, 
ꝛ Lairrnengaſſe 6. Eingang Brciigulſe u. Heiligc-G! Möbel Maskauſchedaſſe 10. Tr % Eleiſchergaſſe 18, part. — Grammophon aueara E-e Liſchlearbeüt ainviligen Preifen: mit 30 Platten zu vert. Möbl. ZJimmer e aus a Se 1. „ iſelongites, ugen Timm, u U Auguſt Plotzti, Pranfſt, Achtung! Hausfrauen! Polferiachen, Vulßterberlgelille 5 iuhr, Hauptſtr. 15. mochweil fies uit auch Würfelſtraße Nr. I0. 

  

Wegen Auipabe der Fabrikation verkaufen 
wir unsere 

    

   

Xlridcrſchränie. 

  

    

    

   

  

    

  

    

   

  

     
     

  

Ili Paar Tauben 
Vochflieger), gr. Tauben⸗ 

          
       
            

  

   
    

ohne Benbſtig. Vorſtädt. 
Graben 44 b. 3 Treppen. ————.— 

  

Wäſche 
wird zu mäßigen Preiſen ini ff mit Matraßtz. haus und luabauer bin, Teilweiſe gewaſchen und geplättet. Hluminium Koch Eschirre Awertaufen. Woenndbieihe 25, hart. möbl. Zi, Fram Wütthold, weit unter Nerstellungspreis uſztene, ned ichWuer, —.—..— möbl. Zimmer es-S Schluſzimmer, à— und große Kammer, Kell., ves Voskeei Resvni am 1. Pebunr, 107 Speiſezimmer, Hodern, duntel Eiche. ß eigene Kochgel. eleßtt,Licht Daüllengarderoben und ſfindet slich von 10 bis 2 Ubr Kücheneinrichtungen, 175 Gulden zu verfaufen an Ehep. mit Kind zu ver⸗(werden jauͤber u. modern teren Fabrikräumen statt — Soltes Mutnnten EPromenade Kr. 1. Wisete jiVorgusdaßl. der angefertigt. (11⁵⁵ 

Nordische Metallwarenfabri C 6 No Seeees tonfen geſuch aunſchnt mäige Monate] Dame ihin. 
ordisci all enfabrik F. Guterhalt. Kähmaſchine Vultmann, Lan erwünſcht. Ang. unt. 1833 Damenſchneiderin. Lansiuhr, EHem-Hammer-Weg Nr. 7—8 

  

SPERRPLATTEN 

    

  

   

  

   
   

SESssesesess 

  
  

   

  

    
    

      

        

    

    

    

zu ver n (1146 
Langgaſſe 3 Treppen. 

Brotbänkengaſſe Nr. 38, 2. vihig; ů an die Exp. Volksſtimme 8 Sbilig z6 ——— ſSchneiderei 
uſ, Hauptſrr. 65, Laden. 1oder 2 gr. möbl. Zimm. een Nperſiüamen 

ſich melden. (11⁵ 
  

  3 um 1412810) en — 6 2.10 Per Sy Iiche und Stühle zu verleih Bonmmeiſche 
* ö-2 ** * ů— — — 

—— * 
ů 8 Nr. 

5 vm i2002 90 emm 270ö0 Vrone immer m. Penſion Gaſſe Kr. 40a, parterre. Bernhard Dörin 
Seindamm Nr. 16—2 T:. 
    

Maßschneiderei 
Otto Kähier, Ohra, Isthahn 10, 1Tr.   

       

    
    

  

     
       

ütr. 1 
  

   
ErBO- link⸗ 

    
Gutes Nußb.⸗Piano 

  

        

   

    
    

  
    

zu vermieten. (314⁵ 
SSSSSSSeeee— 

    
  

möbl., bei alleini. Dame 
jofort frei Heiligenbrunn. 

    

  

Suche 6000 Gulden 

  

      

ů O„I K. 22 2 2 zufammenhängende Jegeu aute, SiKerheit, bei — —— ——.2—2——2. ——2. Amme, Vsskis A6 Proßent 3 
„Hammrr⸗eerg 11, Vromenade l, beiond. Cing., auch zeilw.] —Iiert. unt. 1 

112 Weg 31, 2 Trepp. lit rſtãdt aben 28. ſertigt an Herten- Anzüge 25 C. Herren-Paletots 20 C. 
chen Schlafftelle V0 Kingen — 

ůM2 8 s 
ů Dawen-Mäntel 20 G. Dames-Kostüme 25 C. 

lals geſucht. ſiür fungen Mann frei Kellamationen   
  

    rabengeſſe 5, 1.   Töpfergaſſe Nr. 16, 1. 
   



  

  

  

  

    Hamsziger Maqerimnlen 

Die Gripppe. 
Am Montasnachmittag fing es au. Das Nieſen von 

Fiichers. „Auch einer“ mag ein reines Linderſpiel gegen 
mein Nieſen geweſen ſein. Vei mir glich es ſchon mehr dem 
Schieben einer Schnellfeuerkanone. 

Dann kam der, Huſten aleic ſo heftig, daß ich au den be⸗ 
rühmten „Letzten Gruß non Davos“ dachte. Aber noch nicht 
acuug damit. auf einmal taten anch meine verſchiedenen Er⸗ 
ꝛremftaten nich: mebr mit. Wie Blei lag es in allen wlie 
dern. Eine ſchwankende Geſtalt jchleppte ſich müd, matteund 
faul nath Vauſe. 

Schon klapperten die Zähne, datz ein künſtliches 
nicher darau zugrunde gegangen wäre. 
die vorwitzige Zunge, die ſich mehrfach 
üreckie, etwas davon ab. 

Ob ich wollte oder nicht, man brachle 
Aſpirin, Arkauol und Alkohol wurden als 
weiſe beftigen Doſen verabreicht. Aber es ſchien ſchon zu 
ipät. Wic man mir berichtet, ſoll das Thermometer an 
dieſem Abend noch ganz bedenkliche Snrünge über ah Grad 
hinaus gemacht haben. Ich ſah wohl etwas belümmerle Ge— 

Gebiß 
Bei mrir bekam nur 
zwiſchen die Zähne 

mich ius Bet!. 
Gegengiitemteil 

   

   

ſichter, war aber ſonſt ganz auſgeräumt. Bis es daun aus 
Schlafen ging. 

Das war eine böſe Nacht. Mein geliebtes Haupi Kopf⸗ 
weite 8 — ſcheint am meiſten von dieſer angeblichen Mode⸗ trankheit, „Grippe“ genannt, abbetampen zu hoben. Denn 
auf einmal meinte ich, ich würde ſämtliche Engel im Himmel 
pfeiſen hören, glaubte den Teuſel leipnaftia vur mir zut 
zehen, wie er mit einem großen Vorſchlaghammer dauernd 
auf meinen Schädel einſchlng, den er wahrſcheinlich mit einem 
Ambos verwechſelte und hörfe ein Surrenſmund Pfeiſen durch 
meine Ohren, daß die grellſte Wabrilſtrene ſich uur wie ein 
liebliches Piand danegen ansgelaſſen hätte. 

Inzwiſchen waren aber auch die anderen Teile meines 
körperlichen Ichs nicht untätig geblieben. Der Bruſtkaſten 
keuchte, das Herz üchzte, im Bauch rumorte es. Unter den 
Schutlterblätlern gab es ein ganz bedenkliches Stechen, und 
vom (öenict bis zum äußerſten Eude des Rüctens zoß ein 
ümmer wiederkehrendes eiskaltes Fröſteln. Alles aber mar 
himmiliſch eingehüllt in die ſelige Wohltat des Schwitzens. 
Meine Frau erzählte mir. daß ſie mich in dieſer Nacht nicht 
weniger mic ein halbes Dutzend Mal vollitändig abgetrocknet 
und bei der Gelegenhett ihre ſämtliche Betiwälche hätte dran 
achen müſſen. Daß ich in einer ganz einenartinen Lane am 
andern Morgen aufgefunden wurde, liegt daran, daß meine 
Frau doch zuletzt auch vom Schlaͤf übermannt wurde. lIm 
meine Fieberbitze auch nur etwas abzutlihlen, habe ich 
nämlich in meinem Delirium das Kopfkiſſen aufgeknäpfteund 
war in dieies hineingeſchlupft, ſo daß man am andern 
Morgen nur Schnarchgeräuſche börte, over außer meinen 
Händen nichts von meinem ſo wertvollen Ich' zu Geifcht 
belom. 

Wac ich in dieſer Nacht alles 
natürlich nicht mehr genau. Aber es iſt mir in beſonderer 
Erinnerung. daß mich ein anusgeſprochenes Wurftigleits 
gefühl geſangen genommen hatle. Der glückhaſte Gedanle, 
daß die erſt nor eirem Monat abgeſcͤhlyſſene Lebeusuer⸗ 
ſicherung blulen miiſſe, trug weſentlich zu dieſem lebeus⸗ 
verneinenden Gefühl vbei. Mit einem Worl, ich war ſeſt 
gemillt, beim Wohnungsamt des Himmels (von mir aus 
auch der Hölle) um eine Zuzugogenehmigung nachzuſitchen. 

Aber auch dieſe Nacht ging norüber, 30,1 meldete der 
Thermometer, und langſam, aber ſicher ſcheint es mit 
meinem Vefinden veſſer zu werden. Immerhin habe ich auch 
zetiher nach allerhand, menn auch nicht Blut, ſu doch Waſſer 
ichmitzen müſſen. 

Ih möchte gern noch mebr ſagen, aber meine Frau, der 
ich das äalles diktiere, will ſtreiten. deun ſie ſaßt, ich würde 
ia im Fieber reden. Das maa ſein. Aber das macht nichts, 
denn ich ſchreibe ja einen „fieberhaften Grippebericht“. 

gedacht habe, weiß ich 

Der „unyolitiſche“ Peamtenbund. 
Ein unnütiger Streit um die Aufhebung des Konflikt-Geſeltes. 

Der frubere Senat hatte im Mai v. J. dem Voltstag einen 
Weietenrwurf über dic Beſeitigung der Konflilterhebung bei 

  

crichtlicher Nerſolannn von Beamten wegen Amtis- oder 
leuhandtungen und bei Klagen argen den Staat wegen 
MAmtepftichwerlezungen von Beaniten bei Ausübung der 
vijentlicher 
und uberbannmjf, 
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     ewali vorgelegt. Die Konflikterhebung iſt veraltet 
ſt gaar nicht in Frage gekommen. Das Geſetz 

bre [Sat, dos Verfahreumiſt durch ein Ge 
S7 geregeit. In Uiſchläand iſt die Kauftikts 

chyn läugit beicitigt, der Danziger Geſetzentwurf 
bunn des Konſlittes enthält vollſtändig den 
diesbezüglichen preußiſchen Geſetzes. 

teuhund. oder wohl richtiger geſagt, der Vorſtand 
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des Bcamtenbhundes hat gegen dieſes Geſetz Einſpruch erhoben 
nuind debei bem „daf der Beamtenbund nicht gehört wor 
Den ict, tmrasvem tes ſich um einen Geſetzentwurf handle, welcher 
die Intereßen der Beamten berithre. Freilich mußte auch der 

  

orſtand comtenvundes in ſeiner Eingabe zugeben, daß 

  

    

     
   

   

      

    

üfraglich jci, ob das beſtehende (eſetz als Schutz für die Be 
ten endeſehzen werden kann. Der Veamtenbund ſprach ſich 

raru de ſetz aus und wollte dieſe Frage nur mit der 
Sahunhoe s geregelt wijjen. So wurde 

aufgehatten. 

icrichti Nerhalten des Beamtenbun⸗ 
hein der letzien Sitzung des Rechtsausſchuſſes des Volks 
in welcrr der fragliche Geſetzentwurf zur Beratung kam, 
edgicrungsvertreter, Regierungsrat Dr. Freytaa, ſelber. 

Er agtaubtc, daß der Beamtenbund nur den Einſpruch aus 

bie Verabse 

      

Verärgerung darüber erhoben babe, weil er nicht gehört, 
worden ſei. Es ſei aber nicht als notwendig anzufehen, daß 
der Beautteubund über dieſe Frage gehört wurde, da die Kon 
lil gebung eber als ein Recht der Behörde anöuſehen ſei, 

als der Beamten, denn die Behörde erhebt den Konflikt. Die 

    

  

Konjliktserhebung wäre überhaupt von leiner Wichtigkeit, denn 
ſie ſei mehr legendär. Der Beamtenbund ſei auch ſchlecht be. 
raten, wenn er annimmt, daß das Danziger Beamtengeſetz ſo 
bald kommen würde. Bei der Verbundenbel mit dem Deutſchen 
Reich inſolge des Beamtenabkommens müßte Danzli erſt die 
Reglun in Deutſchland abwarten 

Der Negierungsvertreter war der Anſicht, daß der Ein⸗ 
aabe des Beamtendundes keine große Bedenkung beizu⸗ 
moeſſen ſei und der vorliegende Gefetzentmurf voum Ausſchuß 
veropſchiedet werden köunte Selbſt die vielen Beamten, die 
im Ansſchuß vertreten waren, nahmen nach Keuntnisnahme 
dex Eingabe des Beamtenbunbes den Einſpruch deoſelben 
nicht ſür ernſt. Sie mußten — und das wurde ihnen auch 
von ſoztaldemokrattſcher Seite geſagt —, daß es fich hier wieder um eine Mache des Vorſtaundes des Beamtenbundes 
aegen den früheren Seuat handelte und deshalb wurde der 
Geſesentwurf des früheren Senats ohne jede weitere Aus⸗ 
ſyrache unverändert einſtimmia gugenommen. Die Eingabe, 
über die der doutſchnattonale Abg. Philipſen Bericht er⸗ 
ſinttete, wurde auf deſſen Antrag hin als erledint vetrachtet. 
Bei der Abſlimmung über den Geſetzenkwurf enthielten ſich nur ämwei deuiſchuatiguale Abgeordnete der Anuſtimmung, 
während die übrigen vier Vertreter der Deutſchnakivnalen 
jür die Vorlage ſtimmten. 

Der Vrand im Milchhannenturm. ö 
Ein gerichtliches Nachſpiel. 

Am 4. Oktober v. J. ging die Nachricht durch 
Milchkaunenturm in Aeuuld geraten jſei. Dalmals ſfollle ein Töpfer 
in Milchlannenſupn unzen einen Kalin ſetzen. Ehe er daran 
ſting, wollte er prüfen, oh der Schyornſtein in Ordnung iſt. Er 
braunte unten elwas Holgzwollr au und flellte feſt, daß der Schorn 
ſtein einen gulen Zug hatte. Als er dann nach oben in den dritten 
Sluck ging, ſah er, wie es in einer Duchkauimer hell wurde. Hier 
lagerte etwos Holzwollg, die in Brand gernten mar. Es ſioflte 
ſich hernus, daß der Schoruſtein eine Ooſſnung in dieſe Dach⸗ 
kammer hatle, was der Töpfer natürlich nicht ahnen konnle. Es 
gelang ihm, den Vrand ſofort wioder zu löſchen, ſo daß nur am 
Dachſiuhl eine kleine Reſchädignug einkrat. Er wurde aber doch 
wogen jahrläſſiger Brandſtiſtung angeklagt. 

Das Schäfſengericht überzeugte ſich jedoch, daß 
den Umſiand nicht voransfeben konnſe, daß der Schoruſiein in 
line Tuchlammer uründele. Durch das vorherige Auspronleren dos 
Schurnſteins hat er ja jeine Vorſicht howieſen. Wenn er dies nicht 
etan hätte, dann wäre vielleicht eine ernſtere Gefahr entſtanden. 
Er wurde freigeſprochen. 

  

Danzig, daß der 

  

der Angeklagte 

  

W.i dunt Durchbruch des Milchkannenturms hat man bereiks be. 
nunen. Er erſalgt durch den ſüdlich vom Milchkanneuturm ſtehen 
den tohrnaͤnnten „Sahueniopf“, in deſſen unterent Stycwerk ſich 
rinr Weinhandlung hefindet. Nachdem die Räumung des Ver— 
kaufslagrrs durchgeführt iſt, ſteht der Rlick in das Innere frei. 

  

  

Aitsban der Danziger CTrinnhallen. 
In der Regie des Guttemplerordens. 

Die Trinkhallen auf den Dauziner Straßen und Pläßen werden, 
wie uns mitgeteilht wird, vom Senat zum i. April nen vorpachtet. 
Pächter iſt die Diſtriltsloge 15 des Deutſchen Gultemplerordens 
E. B. Die Trinkhallen ſollen an 13 Stellen innerhalb der Stadi 
aufgeſtellt werden, und zwar anf Neugarten, Silberhütte, Domini⸗ 
lanerplatz, aun Bahnhoſ, an Hanſaplatz, am Fiſchmarkt, am Olivaer 
Tor, Mattenbnden, in der Halben Allec, Uphagenpark, Peters⸗ 
hagen, Schüſſeldamm (an der Brücke) und an der Sladtbibliothet. 

Au den Trinlhallen dürfen Erfriſchungsgetränke zu angemeſ⸗ 
ſonen Preiſon feilngehalten werden, insbeſondere natürliche und 
lünſtliche Mineralwalſer mit oder ohne Fruchtſaft, Limonaden, 
Milch, Milchprodukte, Kaffee, Tee und Fleiſchbrühe, ferner trockene 
Arotjichnitte und Brötchen, ſoie Würſtchen. Erfriſchungen anderer 
Art, mie, Obſt nim., dürſen nur mit heſonderer Erlaubnis des 
Senats feilgehalten werden. Der Ausſchank alkohollſcher Ge 
tränke jeder Art ſowie der Verkauf von Tabakwaren, Zeitungen 
und Zeitſchriften iſt ausdrücklich verboten. 

Der Guttemplerorden verpflichtet, die Hallen jelbſt zu be⸗ 
wirtſchaſten und als Angeſtellte nur Mitglieder der der Landes⸗ 
hauptſtelle gegen den Alkoholismus angeſchloſſenen Vereine anzu⸗ 
ſtellen, wobei Schwerkriegsbeſchädigte mit Verluſt einzelner Glied⸗ 
maßen nach Möglichkeit der Vorzug zu geben iſt. 

Unſer Wetterbericht. 
Vetöſfenllichung des Obſervatoriums der Freien Stadt Danzig. 

Donnerstag, den 3. Februar 1927. 

Allaemeine Ueberſicht. Die bei Island aufge⸗ 
tretene Zyklone wandert nordoſtwärts über das Nordmeer 
ab Ihre Auslänfer verurſachen im Bereiche der nördlichen 
Nordſee und an der norwegilchen Küſte ſteiſe bis ſtüärmiſche 
ſüd⸗ bis ſüdweſtliche Winde und Regenſchauer. Ueber dem 
ganzen Feſtlande iſt der Druck in raſchem Steigen begriſſen 
und zugleich ein Rückgang der Temperatur eingetreten. Ein 
Ausläufer des Azorenhochs drinat über Frankreich nach 
Zentraleuropa vor. Kaltluftmaſſen eines ſtarken Kälte⸗ 
einbruchs in Mittel⸗ und Nordſchweden breiten ſich nach 
Süden hin aus. 

Vorherſage. Bewölkt. vielfach dieſig und neblig, 
ſchwache his mähßige umlaufende Winde und Ritckgang der 
Temperatur. 

Maximum des geſtrigen Tages plus 3,1 Grad. Minimum 
der letzten Nacht minus 1,1 Grad. 

  

Aus dem ſen gefallen. Der 87 Jahre alte Arbeiter Johannes 
unhierſli, wohnheh Weichſeimünde, Kanonierſtraße 2, war geſtern 
machmittag im Kaiſerhafen mit dem Verladen von Holz beſchäf⸗ 
inl. Hierbei fiel er von einem Waggon, und zwar ſo unglücklich, 
daß er eine Verletzung der Wirbelſäule erlitt. 

Polizeibericht vorm 3. Febrnar 1927. Feſtgeuommen wurden 
23 Perſonen, darunter 5 wegen Diebſtahls, 1 wegen Beiruges, 

i ans beſonderer Veranlaſſung, 5 wegen Trunkenheit, 4 in Polizei⸗ 
haft, 7 wegen Obdachloſigleit. 

  — — 

Badleanstalt Mansa-Bad 
Hansaplaß 14 Telenhon 1533 

Vülbepböler- Hassiebh--MHüsnische äber 
Ssmtllche medtzinischen Bätker und Massagen 
bei sorglalliger ſachmännischer Bedienung 

Annahme ailer Krankenkassen 

Geöflnet von 9 Uhr vorm. bis 7 Uhr abends 
Sontabends bis 8 Uhr abends 
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Die behõrdlich geschulte 
Entwesung der richtigen Wahl 
dei Ratten, Wanzen vad alen Schädlingen 

tiertscher oder pllanzlicher Natur 
ch u. xuvetlãssig-sicher abtõtend 

nungen, restlos, von G 15.— an 

Ernermisdfi- fecfrm. MBeiriæh 
für das gesamte Gebiet 

der Schãdlingsbekãmpfung 
Desinietlort Victfer Wierzbowicrz, stuntl. pr. gepr Facusepe/ ab A 

Daurxig. Sfeiscthergusse Mr. 27 
Ein/is wixsenschafilich basiertes Spexialunternehmen im Osten. 

dominiertnif imd sonverän 

      

22 Wunder über Wunder. 
Von Nicardo. 

Au einer ſchwülen Frühlingsnacht hatte der Kleutpuergeſelle 
Bruno Zinkbiech mit ſeiner augetrauten, wejrutlich heſſeren Hälfte einen gottelänimerlichen Mordskrach. Bruno war eigentlich eine Seete von Meuſch und verlötele in einer Fabrik 
tagsüber Vlechwaren 2 Verlöten war Urnup ſozuſagen 
in Kleiſch und Blut übergegaugen und jßo lantes, daß er nach 
Feierabend die liebgeworvene Beſchäitigung wangsmäßia fort ſetzen mußte. Natürlich konnte er nicht außerbalb der Fabril 
dauernd Blechwaren löten. Aber ver Menſch iſl aupaſſungs⸗ 
fähig, oft beanügt er ſich ja mit Erfabvandlungen und ſo kam 
es, daß Bruno ſtets in eine Kneipe verlöten ginug Dort ver— 
lötete er eingehend und anhaltend, er verlötete vie er nicht 
mehr aus den Äugen aucken konute, er verkötete bis er von der 
Auſtrengung ſchwankend und gebeugt, oft auch auf allen 
Nicren, nach Hauſe aing. 

Mie geſagt, Bruno war eine Secle von Menſch. 
Verlöten nach Feierabend einen 
weilete ſich Brunos Herz, Sehnſucht nach etwas Unerhörtem, 
nach einent aroßen Erlebr jkog durch Brunos empfindſame 
Seele.War Brunso ſo richlig beſoſſen (wir wollen es ruhig ſo 
nennen, obwohl das Wort eigenilich zu Brunos ganzen Weſen 
nicht paßt), alſo war Bruno ſo richtig beſoffen, ſo weinte er 
newöhulich berzbitterlich und anhaltend Er ſchluchzte manch⸗ 
mal ſo ſtart, daß Sicherheitsbeamte ihn oft unter der Auſchul⸗ 
vigung, ruheſtörenden Lärm verübt zu haben, auf die Wach 
mitnahmen. Dann wurde Brunv noch ſchwermütiger. Er 
haderte mit Gott und ſeinem Veruf, der ihn zum ewigen Ver⸗ 
löten verdammte. 

An beſagtem Abend war Urunos Herz wieder einmal 
ſchwer. Er ſehnte ſich näach dem Wunder, nach einem inncr⸗ 
lichen Auſwühlen, turs hach dem unerhörten Erlebnis, vm 
deim er ſich das große Wunder verſprach. 

Und ſiehe da, das Kroße Munder kreußte in Gleſtalt einer 
uievlichen Zungfrau, Brunos Weg. Er hatte an dem Abenn 
noch nicht ſo ausgiebig verlötet. Doch war er in dem Stapdium, 
daß ſein Herß weit und ſeine Sinne geſpaunt wie ein Flitz⸗ 
bocen waren. Auch die Iungjrau ſuchte das Munder, das 
große Erlebnis. So lam es, daß zwei Herzen ſich fanden. Es 
geſchahen in dieſer Nacht vicle Wunder. Das erſte war, daß, 
Bruno vergaß ein wohlbeſtallter Sbemaunn zu ſein, das zweille 
Wunder war, daß Vruno in ſpäterer Stunde plößtlich in der 
Zunugfrau ſeine angetraute Cheſrau ſäay. Das dritte Wunder 
war, daß die Zungfrau ſchließtich ſelbſt an das letzte Munder 
glaubte und in Vrunods Mohnuuſß mitging. 

Aber vas unheimlichſte MWunder geſchah, ate ptotzlich Vrunos 
Ehefrau vor dem Raar ſtand, in der Wohnmugskilche, Mean. He 
lanm etwas zu ſpät, denn inzwiſchen war ſchon üpieder E 
Wunder paſfſtert. 

Das swar der Krach. Ein Wunder war, daß das Ehcweib, 

  

‚ e Hatte dieſes 
gewiſſen Grad erreicht, ſo 

  

  

    

das richtige, nicht das geſamte Küchengeſchtrr an Brunos 
Schädel vbemolierte, ſondern nur einige Leller 

Und im Herbſt geſchah die Krone aller Wunder: Bruno 
wurde nach Recht und Gieſetz zur Zahlung von Alimenten ver— 
urteilt. Wunver auf Wunder ſolglen. ⸗3. V. bhatle Vruno jetzt 
nie Geld. Es folgten vehördliche Zwangsmaßnahmen gegen 
ühn, Jetzt ſtand er vor (Gtericht unter Unklage, weil er nicht 
zahlen wolle, obwoͤhl er könne. Vier Wochen Haft wurven 
gegen ihn beantraat, die ſedoch nicht vollſtreckt werden, wenn 
er zahlen wird. Ulnd da geſchah vas neueſte aller Wunder, 
Bründ ſagte: „Moraen ſchicke ich das Geld ab.“ 

Standesamt vom 3. Februar 1227. 

Todesfälle: Kaufmann Mar Krgber, (s J. 5 M. 
beiter Paul Hinz, U Vorkäuferin Hedwig Nolpdzinfki 
— Kaufmaunn Ermin Kreinſe, 28 J. 4 M. 
hann von Gauſti, J. M. 
geb. Sauer, 4%0 J. & M. Arbeiterin Mari ahn, 16 J. M. 
Wio. Juſline Grow geb. Hlein, 74 . : M. Mu, Heuriette 
von Dühren geb. Hing, 8n J. K, unchel. meihl. Geſchlechts. — 

Kind unehel. männlichen Geſchlechts. 

— A⸗ 
W J. 

Hanblungsgt'hilſe In 
— Ehefrau Margareie lehm · M 
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Mir haben nach Anhörung des Baupolizei⸗ 
amtes im Einverſtändnis mit der Verſammlung 
der Stadtbürgerſchaft folgende Fluchtlinienpläne 
aufgeſtellt: 

a) für die Hopfengaſſe zwiſchen Kiebitzgaſſe 
und Mauſegaſſe, 

d) für die Melzergaſſe, 
e) für das Gelände zwiſchen St. Michaelsmeg 

und Waſſerwerk (Galgenberg), 
die vom Erſcheinen dieſer Vekanntmachung ab in 
unſerem Stadterweiterungsamt, Rathaus Pfeffer⸗ 
ſtadt, Zimmer 62 während der Dienſtſtunden 
Mochen hindurch öffentlich ausliegen. 

Einwendungen gegen dieſe Pläne ſind inner⸗ 
halb der angegebenen Friſt mündlich oder ſchriſt, 
lich bei unſerem Stadterweiterungsamt anzu⸗ 
bringen. 

Der Senat 
Verwaltung der Stadtgemeinde Danzig. 

Die Gemeinde Ohra vergibt den Bau 
von zwei 4⸗Familien⸗Häuſern an der Straße 
Hinterweg. 

Ve—rſchloſſene und mit entſprechender Aufſchrift 
verſehene Angebote ſind bis zum 10. Februar 
d. Js., mittags, im Rathauje, Zimmer 5, ab⸗ 
zugeben. Dortſelbſt ſind auch die Vauunterlagen 
für 5 Gulden erhältlich. 

Eröffnung der Angebote: 10. Februar 1927, 
nachmittags 5 Uhr. 26586 

Der Gemeindevorſtand. 

  

  

  

   



                

Koloniftennot im Wacrthebruch. 
Viele Dörfer unter Waſſer. — Die Folgen einer 

unfähigen Verwaltnung. 

Aus dem Warthebruch lommt ein bilterer Motſchrei der 
Kbloniſten. Tauſend Morgen fruchtbarſten Vodens, die 
Mietſtellen mit Futtervorräten, die Kellerräume, leilweiſe 
auch die Häuſer, Höſe und Stallungen ſowie die Dung⸗ und 
Abortgruben ſtehen unter Waffer. Die Gejahr für, Leben 
und Geſundheit iſt groß, da auch das Trinkwaſſer infolge 
des Ueberfließens der Dung- und Abortgrnben verſeucht iſt. 
Seuthenartine Krankheiksfälle ſind bereils in einigen Orten 
aufgetreten, für Aerzte iſt kein Geld da, ſie ſind auch, da 
die meiſten öſſentlichen Straßen überſchwemmt ſind, nicht 
An,erreichen. U 
die Schulen nicht mehr beſuchen. Dieſe traurigen Ereigniſſe 
hätlen leicht nerhindert werden lönnen, da in dieſen Gebie⸗ 
ten Schöpfwerte vorhanden ſind, deren Betriebsaufnahme 
aber durch eine gewiſſenlotz ſahrtäſſige Verwaltung verhin⸗ 
dert wird. Dieſe Zuſtände ſind keine Neuerſcheinung, ſie 
ſind in vielen vorhergehenden Zahren ähntich geweſen und 
ihre Ausdehuung und Auswirkung wurde von Jahr zu 
Vahr unerträalicher. 

Banbeginn der Eiſenbahnlinie Kattowig Gdingen. 
Da das ſränzöſiſche Konſortium, dem die poluiſche Re— 

gierung die Konzeſſion zur Durchführung des Eijenbahn⸗ 
banprojektes Kattowith lödingen erteilt hatte, das hierzu. 
benüliate Kapital von zuh Millionen Goldfranten rechtzeitig 
zu beſchaͤſſen nicht in der Lage war, hat ſich die nolniſche 
Megierung eulſchloſſeu, den Eiſenbahnvau von ſich aus zu. 
behinnen. Ffür dieſen woct ſind in das diesſährige Budget 
i Millionen Moty eingeſtellt worden. 

    

Eine Nüchternheitswoche in Warſchau. 
mi der geit vom (. bis §. Pebrnar wird in Polen eine 

jonenannte Müchternheitswoche ſtattfinden. Diefe Werbe⸗ 
wuche, die unter dem Schutze der Aerzteinſtitutionen und der 
Kirche ſteht, ſoll zur Provananda gegen den Alkoholmiß⸗ 
brauch dienen. 

Greifswald. Rieſenſchmuckdiebſtahl. Bei dem 
Brande des Schloſſes in Bandelin konnte, wie bereits mitge 
leilt, ein kleiner Teil von wertvollen Schmickgenenſtänden 
gerettet werden. Dieſe Gegenſtände wurden in einem Wirt 
ſchaftsgebäude untergebracht. Alée dieſes jedoch auch gefährdet 
war, wurden die geretteten Sachen in ein anderes Gebäude 
geſchafft. Plötzlich verſagte jedoch das elektriſche Licht. Dieſe 
Gelegenbeit wurde von gewiſſenloſen Leuten benutzt, ſaſt ven 
geſamtei Schmuck zu ſtehlen. Auf die Wiedererlangung hat der 
Beſtohlene eine Belohnung von Auh Mark ansgeſehl. 

Stettin. Schweres Autounglück. Auf der Chauſſec 
Reuſtettin—Groß⸗Küdde ereignete ſich ein ſchweres Auidunglütck. 
Ein mit zwei Perſonen beſetzter, in ſchneller Fahrt beſindlicher 
Opelwagen, der ſich auſ der Fahrt nach Königsberg beſand, 
kam auf gerader Straße durch das Platzen eines Hinterreijens 
is Schleudern. Bei dem Verſuch, den Wagen zu breuſen, 
platzte ein weiterer Vorderreiſen. s Autvo überſching ſich und 
der 2t Jahre alte Fahrer Kurt Brommtr aus Allenſtein wurde 
herausgeſchlendert und erlitt einen doppelten ſchweren Schädel⸗ 
bruch. Er war auf der Stelle tot. Der zweite Inſaſſe, der 
h Jahre alte Sioffreiſende Louis Iſchaik aus Königsberg, 
wurde von dem Auto begraben. Iſchaik wurde in ſchwerver- 
letztem Zuſtande in das Neuſtettiner Krankenhaus eingeliefert. 

Memel. Verbannung wegen⸗ Spritſchmugel. 
Mach einer Meldunn des „Memeler Dampfbvotes“ hat der 
Kommandant der Memelländiſchen Kriegastommandantur 
drei memelländiſch Staatsangebörige wegrn Sprit 
ichmuggels aus dem Memelgebiet ausgewieſen und nach dem 
Bezirk Tolſch in Litauen verbannt. 

Grätz Am Sonntag brannten hier ſechs Baulichkeiten 
nieder. An den Löſcharbeiten nahm auch die Poſener Fener⸗ 

  

      

Mlts diefem Gründe fönnen auch die Kinder ö 

  

  

wehr teil. Einer der Feuerwsorlente erlitt während der 
Mehlunnsörbeiten eine derart ſchwere Verletzung, daß er ins 
Krankenhaus geſchafft werden mußte. 

Warſchan. Die auf Grund des deutſch⸗polniſchen Schlich⸗ 
tungsabkommens vom 21. Dezember 1926 gebildete Kom⸗ 
miſfion zur Reglung der ſtrittigen Fälle in Fragen der 
Staatsangehörigkeit und der Option iſt in Warſchau zuſam⸗ 
mengetreten. Das deutſche Konſulat für Pommerellen hat 
alle Perſonen, deren Staatsangehörigkeit noch nicht feft⸗ 
geſtellt iſt, aufgeſordert, ſich unverzüglich mit dem Konſulat 
in Verbindung zu ſetzen. 

  

Die Wirtſchafterin Nenmann lengnet weiler. 
Gegenilberſtellungen und Verhöre. 

Das Breslauer Polizeipräſidium veröffentlicht folgende 
Mlitteilung: In der Mordſache MRoſen fanden den ganzen Tag 
über weitere eingehende Vernehmungen des Feſtgenommenen 
ſtatt und im Anſchluß an die Vernehmungen eine ganze 
Reihe von Begleitermittlungen. Der geſtändige Mittäter 
ZJahn wurde der Fran Neumann gegenübergeſtellt. Er 
wiederholte vor ihr ſein völliges Geſtändnis und hielt ihr 
alle Einzelheiten der Tat einſchließlich einer genauen Be⸗ 
ſchreibung der Oertlichkeit des Inneren des Haufes vor. Frau 
Neumann beſchränkte ſich darauf, alles für unrichtig zu er⸗ 
klären. Sie habe 8 Monate lang im Unterſuchungsgefängnis 
geſeſſen und ihre Unſchuld beteuert. Sie werde das auch 
weiterhin tun. 

Wie das „B. T.“ meldet, ſind die Vernehmungen der 
Polizei jetztt beendet. Heute vormittap jollen die Verhafteten 
bereits dem Unterſuchungsrichter vorgeführt werden. Jahn 
hielt auch Mittwoch nachmittag daran feſt, daß ſein Konplize 
Strauß derjenige war, der den Schuß abgegeben habe und 
daß er ſelbſt nur in der „Notwehr“ den Schuhmachermeiſter 
Stock erſchlagen habe. 

Der Rord von Renkirch aufgentärt. 
Beim Einbruch überraſcht. 

Der Mord an dem 73 Jabre alten Rentner und Handler 
Auguſt Jäger in Neukirch, Laufitz, hat durch die Ermittlun. 
aen der Staatsanwaltſchaft Bautzen und der Kriminal⸗ 
abteilung Bantzen eine Aufklärung gefunden. Die Ermitt⸗ 
iungen der Gendarmerie führten bald zur Verhaftung des 
Täters Rudolph Wei, der geſtand, von Jäger bei einem 
Einbruch überraſcht worden zu ſein. Bei dem ſich entſpin⸗ 
nenden Kampf hat er den alten Mann erwürgt und in die 
vorltherfließende Weßnitz geworfen. 

Keſſelexploſion in einer Fürberei. 
Fünf Arbeiter getötet. 

In emer Färberei in Theon bei Epinar ereignete ſich 
Dicnstaga aus noch unbekannter Urfache eine Keſſelexploſion. 
Durch die ausſtrömenden Gaſe wurden fünf Arbeiter ge— 
tötet und eine Anzahl ſchwer verleßt. 

   

Zugszuſammenſtoß in Ulm. Ein von Ulm kommender 
Güterzug wurde Mittwoch vormittag kurz vur „211 lihr 
ſeitlich von einem Rangierzug augeſahren. Es entgleiſten 
hier Wagen, zwei wurden vollſtändig zertrümmert. Verletzt 
wurde niemand, doch war eines der Hauptgleiſe eine halbe 
Stunde lang geſperrt. 

Brandſtifter an der Arbeit. Das „B. T.“ meldet aus Weimar: 
Die Stadt Eutenroda wurde Monate hindurch von⸗ größeren Brän⸗ 
den, die auf Brandſtiſtung zurückzuführen ſind, heimgeſucht. Irtzt 
icheinen die Verbrrcher ihre Tätigkeit ein die Umgebung der Stadt 
verlegt zu haben. Die g abend brannte ein größeres Gut in 
Stelzendorf mit ſämtlichen Nebengebäuden nieder. Nach den bis⸗ 
herigen Feſtſtellungen handelt es ſich, auch hirr allem Anſchein nach 
um Brandſtiftung. 

  

   

     

Amohlänfer auf dem Dampfer. 
Sechs Verſonen getötet, neun ſchwer verletzt. 

Im Hafen von Manila (Fhilippinen) hat ſich an Bord 
eines Dampfers eine aufrenende Szeue abgeſpielt. Ein An⸗ 
goſtellter der Eingeborenenmilis verfiel plößlich dem Wahn⸗ 
ſinn. Er raunte wild umher und tötete mit ſeinen Wafßen 
ſechs Paſſagiere, neun weitere wurden verletzt. Der Polizei 
aclana es ſchließlich, jeiner habhaft au werden, ehe er noch 
gröteres Unglück aurichten konnte. 

Die nene Sven⸗Hedin⸗Expedition. 
Aus Stocholm wird gemeldet: Sren Hedin hat von Patonchen 

am Gelben Fluß, 375 Kilometer von Peking, nach Stockholm tele⸗ 
raphiert, daß er dieſer Tage in weſtlicher Richtung durch die ſöd⸗ 
iche Mongolei und die Gobiwäſte nach Hapi in Turleſtan anj⸗ 

brichn. Als Transportmittel hat er ſtatt Automobile Kamele ge⸗ 
möhlt. Von dort geht es weiter nach Uruptſ, der Hauptſtadt von 
Turkeſtan. Die Expedition wird mindeſtens zwei Jahre in Au⸗ 
wruch nehmen. Alie Expeditionsleiter ſind bereits in Peling ver⸗ 
jammelt. Das Wetter iſt andauernd ſehr günſtig, die Bevölkerung 
erweiſt ſich als ſehr wohlgeſinnt. Die chineſiſche Regierung hat alles 
aufgeboten, damit dieje uene große Forſchungsreiſe Hedins überai 
anf das beſte unternützt wird. Hedin wird regelmäßig Berichte 
000 dieſe Expedition, von der er viel erwartei, nach Stockholm 
geben. 

  

  

Die Strafgelderunterſchlagungen in Potsdam. 
Tauſfende Mark. 

Der wegen Amtsunterſchlagung verhaftete Inſtizober 
jelretär Riesner von der Straſabteilung des Amtsgerichte⸗ 
Potsdam hat ein volles Geſtändnis abgelegt. Er hat zu⸗ 
pegeben. daß er Tauſende von Mark an Strafgeldern ſeit 
längerer Zeit unterſchlagen und die betreffenden Akten bei⸗ 
ſeite geſchafft hat. Die unterſchlagenen Gelder habe er dazu 
benntzt, um ſeine in wirtſchaftliche Not geratenen nächſten 
Verwandten zu uẽẽnterſtützen. Sowohl die Aktenbeſeitigung 
als auch die Ulnterſchlagung der Gelder will Niesner ganz 
ullein vorgenommen haben. 

* 

Das Schöfjengericht Karlsruhe verurteilte einen 15 Jahre 
olten Kaſſierer, der Ende 1923 40 0 Dollars unterſchlagen 
und die Unterſchleiſe durch jalſche Buchungen verdeckt hatte, 
zu einem Jahr und drei Monaten Gefängnis, 

    

                

    

    

        

    

    

      

    

    

Mörder aus verſchmähter Liebe. 
Zweimal zum Tode verurteilt. 

Das Schwurgericht in Frankfurt a. M. verurteitte am 
Mittwoch nach dreitägigen Verhandlungen den Kaufmann 
Willi Hermann aus Offenbach a. M. wegen Mordes in zwei 
Fällen zweimal zum Tode, wegen Mordverſuches und Tot 
ſchlagverſuches je in einem Falle zu einer Geſamtzuchthaus⸗ 
jtrafe von zehn Jahren und Aberkennung der bürgerlichen 

  

Ehrenrechte. Hermann hatte im rͤbſt aus verſchmähter 
Liebe die 2jührige Kunigunde Hufnagel, ſowie deren 
Schwägcrin erſchoſſen und die alte Frau Hufnagel durch 
einen Streiſſchuß ſchwer verletzt. 

Eine Familie durch Kohlenoxydgas getötet. 
In Baxi kam, wie aus Rom gemeldet wird, eine ganze 

Familie, beſtehend aus drei Perſonen, ums Leben, weil ſie. 
Um ſich gegen die Kälte zu ſchützen, zwei groͤße Tonnen mit 
Holztohle im Schlafzimmer aufgeſtellt und die Holtkohle 
angezündet hatte. 

Geſtändnis der beiden Banderolendiebe. Die beiden von 
der VBerliner Kriminalpolizei verhafteten „Kaufleute“ Marſal 
und Müller, die unter dem Verdacht ſtanden. den großen 
Bandervlencinoruch im Reichsfinanazeugamt verübt zu 
haben, legten ein umjaſſendes Geſtändnis ab. Sie gaben an, 
mit zwei anderen den Einbruch verübt zu haben. Die 
beiden ſeien mit dem größten Teil der Beute verſchwunden. 

  

  

  

In allen Apotheken und Drogerien erhältlich 
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Der Manm, 
dlie Frumi ndα dus Bild 

YVONV ERNST KLEIX& 

Dem Zentralinſperior ſchoß die Gale ins Blul. Das war 
der Dank für die Großmitt! 

„Ihr Vertrauen ehrt uns: kuurrte er. „Wir werden uns 
brmühen, es nicht zu enttäuſchen. Aber wenn ich Ihnen einen 
Rat geben darf, würde er darin beſtehen, ſich voch mehr jür die 
eigene Lage als für unſere beruflichen Käbigkeiten zu inter 
eſſteren.“ 

Van Goor batte nur ein 
Serrues griff ein. 
„Wir können die Bewegaründe vollauf würdigen, die Sie 

zum Schweigen voranlaſſen.“ fagte er mit ſeiner kalten, beinabe 
ausdrucksloſen Stimme. „Um ſo mehr, als wir die Urſache 
Ihrer Unterredung mit Garwev zu kennen Alauben. Stellte 
das Vilp. das Sie ihm abzukaufen wünſchen, nicht eine trun⸗ 
kene Mänade dar. und wollte durch dieſcs Bild der Maler 

Ehre einer Ihnen nabeſtebenden Dame in Unflätiger 
e komprymittieren?“ 

Van Gooꝛ verlor beinabe die Faſtung und er ſtlarrie Serrucs 
um, ohne ein Wort der Entgennung finden zu können. Ström 
bat dem Unterſuchungsrichter alle Zweifel, alles Mißtranen ab 
—. — meiſterbaft geradezu dieſe Taktit! Den Gegner in 
Sicherbeir wicgen, dadurch aus ſeiner Achitoßatcirn beraus⸗ 
locken— und dann vernichtend auſchlagen. In dicſer Minunm 
begriff Ström, warum die geſamte Juſtizwelt des Landes 
jvichen Reſpekr vor dieſem jungen Richter batte! 
„Dan Goot batie die Schlacht verloren. Ketunngslos. 
Sttem war er zerbrochen. Ueberfübri. Erledigt. 

Der. Vankier erbob ſich, trat an den beran, ſuchte 
nach Worten. Er crlannie, um wieviel ſchlimmer jſeine Lage wurde, wenn man erſt, den Grund kannte, der ihn nach der 
Partie in das Haus Garwevs zurückführte. Nun batte die 
Juftiz etwas, woran ße feiibaten konnte. Tas Moliv! Und welch ein zwingendes Motiv! Er war Zurũü- 
vie CEhre ſeiner Braui zu verieidigen: 

»Ich batte kein anderes Mittel, 
umter allen Ummänden einen Skanda: vermeiden. Nicht unt 
mit Rückſicht auf die Dame, ſondern auch auf mich. In meiner 
Stellung mußie ich beſonders vorfichtig ſein 

Ich wandte mich zuerſt an meinen Rechtsanw. 
einkweilige Verfügur erwirken, dir eine Au⸗ 

ſüffiſantes Lächeln zur Antwort. 
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jadir er. 

  

um ein 
üung de⸗ 

     
     

    

  
kommen, um 

Ich mußte 

zu ſpät. Vor 48 Stun⸗ 
den im beſten Falle wäre dieſe Verfügung nicht zu erlangen 
geweſen. Was konnte ich alſo anderes tun? Ich habe ihm 
Geld geboten — viel Eeld geboten. Er bat es nicht ge⸗ 
nommen — — —.“ 

Van Goot ſtockte. Er fühlte mit einem Male die Ueber⸗ 
legenheit des Unterſuchungsrichters, dieſes ſchmächtigen, un⸗ 
jcheinbaren Menſchen, der zehn, zwanzig Jahre jünger ſein 
mochte als er. Sein Wort von vorhin: „Komme was da 
wolle:“ zerſtäubte ietzt, da er zu ſehen alaubte, was da kommen 
mußte — — Verbaftung. Schwurgericht — — am Ende gar — 

Serrues ſprach⸗ ie ſind um balb eins etwa zurück⸗ 
nekommen. Herr Van Goot. Garwen war bereits im Pyjama 
als er Sie empfing —.“ 
„Ja — ia, ich crinnere mich — — gab Van Goot zu, 

zögernd, ſichtlich bemüht, nicht viel zu ſagen, Zeit zum Nach⸗ 
dentken zu gewinnen — 
„Iu demjelben Ppjama wurde er am Morgen toꝛ auf⸗ 

gefunden.“ 

„Ich — ich habe ihn nicht getsöict! Ich gebe zu, wir 
gerieten im Verlaufe der Unterredung ſehr hart aneinander, 
denn ich ſagte ihm ins Geſicht, daß er ein Schurte iſt. Er 
itürzte ſich auf mich, bedrobte mich — da brach ich die Unter⸗ 
redung ab und ging fort.“ 

Zie können ſich nicht genau daran crinnern, wann Sie 
das Garweyſche Haus verließen“⸗ 

„Aein — ich war viel zu erregt.“ 
-Har niemand von Ihbrer Dienerſchaft ſich zu 
Hauie erwaxiet““ 

Nein. Ich. laſſe mich nie erwarten, wenn ich nachts nach 

Bildes verhindern follte. Aber es war 

  

   

  

Sie bei 

     ie können aiſo nicmand nennen, der Ihre An⸗ 
igen könnte?“ 

„Vein. 
-Iir Ibnen bekannt, Herr Van Goot, daß d. 

  

s Bild, um 
unden iſtr“ 

Stuble zurück. 

    das es ſich bei Ibrer Unterredung handelte, ver 
Van Goot taftete ſich nach ſeinem 
-Das weiß ich nicht, aber — —.“ Ein Gedanke der Hoſf⸗ 

nuna ſcheß ibm durch den Kovi, ibnen einen Teil ſeiner 
bochmüitnigen Sicherbeit wieder. „Es ſiebt Ihnen ja frei, in 
meinem Hauſe nach ihm ſuchen zu lafßßfen.“ 

  

       eder auf⸗ und abzufſchnellen. Er blickte zu Ströom hinübe; 
und nickte auf die ſtumme Frage, die er in deſſen Augen las 
veiahende Antwort. 

Der Inſpekror trat zu ihm.      

    

bchen und dem Burſchen nach!“ fagte ihm Serrues leiſe. 
Ström verließ das Zimmer, kam aber gleich wieder zurück. 

eeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeee eeeeieeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeee--------.--We---.-Sd- -- 
Bei Vhmümeanstfüänden. Umterermaffrnmng. Bfifarmf uud in der Menonvpalessens bewährt sich sters 

Ofuſs Mauematogen 

  
Das Lincal begann in der Hand des Unierjuchungsrichters 

  

uchen Sie ſowohl im Hauſe Van Gooꝛs wie bei derin 

he 

       
   

  
       

— e, wer draußen iſt und Sic zu ſprechen 
wünſchr?“ flüſterte er dem Unterſuchungsrichter ins Ohr. 
„Gina Genelli. Der Amtsdiener wollte ſie nicht hereinlaſſen.“ 

11. 

Serrues empfing diec Diva in ſeinem kleinen Privatbüro. 
Im Amtszimmer ſaß Van Goyvt, im Schreibzimmer warteten 
Pollv Burgher und ihr Hräutigam. Alſo ließ er ſic in den 
ſchmalen, kahlen und nüchiernen Raum führen, in vem er für 
ſich allein arbeitete. 

-Verzeihen Sie, Herr Doktor,“ begann ſie mit kaum hör⸗ 
barer Stimme, „wenn ich Sie zum zweitenmal mit meinen 
rraurigen Angelegenheiten beläſtige — —“ 

„Binc, wollen Sie ſich nicht ſetzen, Fräulein Genelli? Wo⸗ 
mit kann ich Ihnen dienen?“ 

-Mein Bräutigam iſt verhaftet worden. Ich beſchwöre Sie, 
Herr Doktor, lönnten Sie es mir nicht möglich machen, daß 

  

    

  

ch ihn ſpreche“ Ich muß ihn ſprechen: Ob — heljfen 
Sie mir!“ 

Wenn ſie abſichtliche Kotenterie hätte ſpielen laſſen wollen, 
   ie nicht unwiderſtehlicher ſein können. Wie ſie, von ihrer 
Angſt getrieben, jetzt auf Serrues zukam, langſam, zagend, 
die großen Augen in Tränen verſchleiert, rührend in ihrem 
Flehen um Beiſtand, bot ſie ein hinreißendes Bild. Jeder 
andere Maun wäre dieſem Zauber, der keine Kunſt war, ſon⸗ 

    

dern aus der Tieje dieſer gequälten Frauenſeele emporſtieg, 
rettungslos unterlegen — Serrnes blieb kalt. unnahbar, un⸗ 
nachgicvig. 

Immerbin klang ſeine Stimme wärmer als ſonſt, als er 
ihr jetzt antwortete: „Ich bedaure unendlich, Ihnen abermals 
Ihre Bitte abſchlagen zu müſſen, Fräulein Genelli. Herr 
Van Govt iſt als des Mordes an Julius Garwey verdächtig 
verhaftet worden und wird ſoeben vom Unterſuchungsri⸗ 
vernommen. Ich ſelbſt bin der Unterſuchungsrichter und kann 
Ihnen unmsaͤlich dieſe Unterredung geſtatten.“ 

Gina ſank auf ihren Stuhl und ſchlug die Hände vors 
Geſicht. „ — 

„Was ſoll ich zun? Was ſoll ich mn?“ klagte ſie. —* 
Serrues trat zu ihr und legte ihr die Hand auf die 

zuckende Sculter. —— 
„Sprechen Sie ſich mir gegenüber aus, gnäviges Fränulein! 

e baben mich ja nicht als Unterſuchungsxichter, ſondern als 
Ibren perſönlichen Freund rufen laſſen. Ich bitte Sie, Ver⸗ 
trauen zu mir zu haben, vielleicht kann ich Ihnen eher 

jen, wenn Sie mir alles ſagen, was Sie wiſſen, und was 
'Ee bedrückt.“ ; 

ie blickte zu ihm auf, ergriff mit beiden Händen die ſeinige 
und bielt ſie feſt. 

   

  

  

  

(Fortjetzung folat.)



  

  

  

Ganze Städte werden geheizt. 
In Amerika und in Enropa. — 400 öffentliche Fernheisw 

in Amerika. — Ein Heizwerk verforgt 2000 Gebäude 

Das rieſge Anwachſen der Städte und das Emporſchnel⸗ 
leu der amerikaniſchen Häuſer zu Wolkenkratzern hat auch 
das Probfem der gemeinſamen Heizung ſeiner Löſung näher⸗ 
gebracht. In Amerika iſt das Fernheizweſen bereits zu 
einer Durchbildung gekommen, von der man ſich bei uns 
kaum einen Begriff macht. In den Vereinigten Staaten 
find gegenwärtig rund 400 öffentliche Kernheizwerke vor⸗ 
handen, die zum Teil einen rieſigen Umfang augenommen 
haben. Das Neuvorker Fernheizwerk z. B. verforgt 2000 
Gebäude, unter ihnen mächtige Wolkenkratzer. In den vier 
Kefßelhäuſern werden an einem kalten Tage an die 4000 
Tonnen Steinkohle verfeuert. Die bekannte Antomobilitadt 
Detroit beſitzt ein Fernheizwerk, das mehr als 20%0 Gebände 
mit Wärme verſorgt. Aber nicht nur für die Rieſenhänſer 
wendet man das Fernheizſuſtem an. Vielfach, z. B. in 
Toledv, ſind 
die ans Einzelhäuſern beſtehenden Wohnviertel Straße für 

an das Rohrnetz des Fernheizwerkes angeſchloſſen. 

In Deutſchland beſtehen folche Fernheizwerke bereits 
in den Stüdten Hamburg, Kiel, Barmen, Braunſchweig, 
Chaxlottenburg (im Anſchlußß an das Maſchinenlaboratorium 
der Techniſchen Hochſchule) und neuerdinas in Leipzin. Das 
erſte europäiſche Werk entſtand in Hamburg, und zwar im 
Jahre 1921. Es iſt bereits von nielen Kommiiſionen aus 
aller Herren Länder beſichtigt worden, zuletzt von Mitglie⸗ 
dern des Pariſer Stadtrates und der franzöſiſchen Handels⸗ 
kammer. Einer der Teilnehmer, der über die Studienfahrt 
auch durch audere Städte berichtete, rühmte kürzlich im 

„Petit Pariſien“ beſonders die Berliner Straßenreinigung 
und die „Verteilung der Zentralheizung“ in Hamburg. 

Mit dieſer ſogenannten Verteilunn der Zentralheizung 
iſt die Städteheizung oder Fernheizung gemeint, die nach 
kleinen Anſängen im Jahre 19021 (mit ſechs angeſchlvöiſenen 
(Gebäuden) ſich zu der reipektablen Anlage von mehr als 
einem Dutzend Kilometer Rohrneth eutwickelt hat. Auch das 
mit einem Koſtenaufwand von faſt 7 Millionen Mark um⸗ 
gebaute Hamburger Stadttheater „iit jetzt dieſem Fernheiz⸗ 
werk angeſchloffen. 

Die Eutwicklung der Städteheizung erinnert'enn die der 
Elektrizitätswerte Anfang der her Jahre. Iu jener Zeit 
erhielten nur einzelne bevorzugte Gebäude eleltriſchen An— 
ſchluß. Nach und nach erfaßten die Werte das (ebiet ganzer 
Städte. Im Amerika durchlief die Fernheizung einen ähn— 
lichen Werdegang. 

Man kam auch in Deutſchland auſ die Fernheizunn, weil 
die Zentraliſierung, der Wärmeerzeugaung, gegenüber dem 
Einzelbetrieb vor allem eine beſſere Ausnutzung der Brenn⸗ 
ſtoffe in der Keſſelanlage gewährleiſten muſite. In Hamburg 
ging man 

von dem kombinierten Krajt⸗Heizwerk aus. 

Es iſt in den phyſikaliſchen Einenſchaften des Dampfes 
benründet, daß Arbeit nur dann geleiſtet wird, wenn der 
Abdampf ins Freie geleitet — wie dies bei den Auspuff—- 
maſchinen der Fall iſt — oder wenn die Dampfwärme mie 
beim Kondenfationsbetrieb — durch Kühlwaſſer vornichtet 
wird. Beim kombinierten Kraft⸗Heiz⸗Werk wird der Ab⸗ 
dampf zu den einzelnen Gebäuden geſührt und dortin den 
Heizkörpern niedergeſchlagen. Die Heizungsanlagen er⸗ 
jetzen alſo in dieſem Falle die Kondeuſationseinrichtungen 
und die Wärme bzw. Kohle, die ſonſt verloren ginge, wird 

rke 
   

  

  

    

  

   
   

jür die Beheizung der Gebäude nutzbar gemacht. Die 
Dampfmaſchinen oder Dampfturbinen, nutzen nur —25 
Prozent der Dampfwärme aus; bei den nenzeitlichen, im 
Bau begriffenen Hbehſtdruckanlagen erwartet man eine Aus⸗ 
nutung bis zu 2 Prozent. Beim tkombinierten Kraft⸗Heiz⸗ 

Werk kann dagegen die Ausuutzung der Dampfwärme bis 
zu 85, ja 90 Prozent geſteigert werden. 

Dagegen iſt 

der wirtſchaftliche Nutzungswert nicht ſo erheblich, 

wie es aus dieſen Zuhten ſcheinen mag. Denn der Bedarf 
an Heizung erſtreckt ſich auf nur fieben oder acht Monate im 
Zahr; er iſt zudem noch ſchwankend. Auch während der 
eigentlichen Wintermonate ſind die Belaſtungsſchwankun⸗ 

gen des Kraft⸗ und Heizbetriebes verſchieden, ſo daß für die 
Requlierung' der Stromerzengung der zuſätzliche Betrieb 
bon Kondenſationsmaſchinen und für die Renulierung der 
Heizung eine Zumiſchung von Friſchdampf erxforderlith iſt. 

Die Einführung der Feruheizung iſt ſelbſtuerſtändlich 
nicht ſo einfach, wic es ſcheinen mag. Es gehören rieſige 
Rohrnetze dazu und vorher noch ausgievbige Berechuungen 
und Erprobungen, che von einer allgemeinen Einführung 
die Rede ſein kann. Neben der fortſchreitenden Zentral⸗ 

beizung des einzelnen Hanuſes behauptet ſich heute immer 
noch die Ofenheizung des einzelnen Zimmers; und es wird 

Ortſchaften und Häuſer geben, die in abſehbarer Zeit nicht 
au eine Feruheizung denken können. Duch es können Tage 
kommen, in denen man vom „kniſternden Oſen, als von 
einem Märthen erzählt. Wohin iſt die Pyeſie des heimeligen 
Mamins entſchwunden? Toch iſt es nicht ausgeichloſſen, daß 
die Hausfrauen eines Tages mit dem Bewußtſein erwachen: 

Draußen irgendwy bullert eine Dampfmaſchine und nimmt 
dir die Mühe des Kohleeinnehmens, des Ofenbeſornens und 
des reinigens ab. Bisher iſt noch kein Kraut gegen die 
Zentraliſierung gewachſen. Amerika iſt Trumpi! 

Ginſtermann. 

  

   

  

  

  

  

Preisausſchreiben um die ſchönſte Krawatte der Welt. 
Eine Seidenfabrik in Como hat ſpeben einen internatio⸗ 

nalen Wettbewerb ansgeſchrieben, an dem ſich alle Künſtler 

    
Deutſchlands neuer Voftminiſter. 

Der Leiter der Reichspoſt, Dr. Schaetzl, ſteht im 11. Le 

mhre. Er war bis jetzi bayeriſcher Generaldirektor für Poſt u. 

Eiſenbahn in München. Er gilt als der Vater des Poſtautope 

tehrs in Bayern und hat ſich auch um den Ausbau des automa 

ſchen Fernſprechweſens, i ſchen Ländern 
G E ſens, in dem Bayern allen deutſchen Länt 

ů o vpranging, große Verdienſte erworben. 

    

  

     

     
  

der ganzen Welt beteiligen können, ſofern ſie Bedarf nach 
der runden Summe vpon kMM Lire haben. Auf dieſem 
nicht mehr ungewöhnlichen Wege ſoll die ſchönſte Krawatte 
der Welt geſchaffen werden. Der Schlußtermin ſfür Ein, 
jendungen iſt der 15. Mai 1927. Au der Spitze des Preis 
richterkolleglums, in dem auch ausländiſche Künſtler fitzen, 
ſteht der Senator Corrado Ricci, vormals Direktor der 
Schönen Künſte. 

Wie ernährt man zwölf Millionen Katzen? 
Ein einträgliches Pelggeſckäft. 

éeiß, welche Molle heute das Fell der Kauinchen in 
der Induſtrie der Pelznachahmungen ſpielt. imittert 
nicht nur täuſchend den teueren Weik⸗, Blau⸗ und Silber 
ſuchs, ſondern verdrüngt auch die ehedem ſo beliebten 
Leovardenfelle. Dem Kaninchen dürfte in Zukunft iedoch 
ein gefährlicher Konkurrent in der Katze erſtehen, deren Feli 
bei entſprechender Bearbeitung den teuren Manlwurf vöklig 
erſetzen kann. Bisher hat aber noch niemand an eine ratio⸗ 
nelle Zucht der Katzen gedacht, wie man ſie bei Kaninchen 

e e eeererreee- 
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läuaſt kannt. Ein kaltſorniſches Blatt widmet dieſer Frage 
Linen aneinyrlichen Aritel, der die Vorteile einer ſolchen 
Kuhzenſarvt für eine die lucht im Großſen betreibende 
Undufrriegeſettichoft eiugebend erortert. 

„Die Sucht,“ heiüt es dort, «u cht dem Unternehmen 
Millionengewinne, Jede Katze wirſt im Zahre 12 Junge. 
Weine Kutzenſeille kyöüſen 5 Pence, die ſchwarzen à] Dollar 
das Stiület Leal man dirjen Durchichuittespreis zu Grunde, 
ſo kuDmmteimnne tiim Jahrr beiteinem Befand ppue 142 Millivnen 
Katzen auj einen Tagesertrag von iih) Dollars. Ein 
Mann kaun bequem i ‚tatzen, täglich abledern. Für den 
Betrieb des Unternehmens würde man dauach lühn Menſchen 
benütigen. 

Abar wir ſoll iman die Katzen ernahren? 
durch Maänſe. Dieje pflanzen ſich viermal jſo fchnell wie die 
Katzen ſort. Man würde olio für jede Käatze vier Mäuſe 
zur Verſügung haben, was für die Ernährung ausreicht. 
Und nicht minder einſach würde ſich die Ernährungsfrage 
für die Mauſe läſen laſſen. Sie werden einſach mit den 
Kadavern der aäbgelederten Katzen ernährt. Die Katze frißt 
die Mans, die Maus frißt die Kate, und uns bleiben die 
Häute und dasd Geld— 

——449———..—.—....—...——.—..—..—...— 

  

         

  

    

  

Ganz einſach 
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Sechsundzwanzig Konſuln und ein nvalide. 
Vor einigen Monaten wurde in ein Krankenhaus in 

Mytterdam ein kaubſtummer Invalide gebracht. Sein Kör⸗ 
per war mit Stich- und Schußwunden aller Art bedeckt, 
ſein Bruſtkorb verbrannt, alle dieſe Verletzungen ſthienen 
aus dem Kriege zu ſtammen Die Spitalverwaltung kounte 
ſich mit ihm nur ſehr mangelhaft in einer ZBeichenſprache 
verſtändigen, kam aber zu dem Schluſſe, daß er wahrſchein⸗ 
lich ein im Kriege verſchollener engliſcher Soldat ſei. 
Es wurde der eugliſche Konſul von Rotterdam verſtän⸗ 
digt, dem der Juvalide mit Hilfe von Laudkarten, Wort⸗ 
zeichen und Gebärden die ſchwer zu entzifferunde Mitlieilung 
machte, daß er ein engliſcher Soldat ſei, der auſf allen 
Kriegsſchanplätzen gekämpft habe. Er gab abwechſelnd die 
Namen Gordon, Newlove und Horn an. Der Kon⸗ 
ſul blieb zwar ſehr ſreptiſch, dennoch ließ er die Erzählung 
des engliſchen Soldaten in allen amertkauiſchen und eug⸗ 
liſchen Zeitungen neröffeutlichen, auch die Photographie des 
Mannes wurde verbreitet und die Aufforderung an die 
Zeitungsleſer gerichtet, Näheres dem Konſul in Rotterdam 
mitzuteilen. 

   

Viertauſend Brieſe 

lieſen in Rotterdam ein, unter denen gab es. 370, in denen 
mit aller Beſtimmtheit erklärt wurde, daß die Briefſchreiber 
in dem „Kriegshelden“ den verſchollenen Mann oder Sohn 
erkannt hät Mehr als hundert Familien ſchickten 
ihre Angehörigen nach Rotterdam mit dem Auftrag, von 
dem Spital die Auslieferung des verſchollen geglaubten 
wamilienangehörigen zu verlangen. Es eutſtand ein regel⸗ 
rechter Kampf unter den Unglücklichen, die in der Menſchen⸗ 
ruine ihren Augehörigen zu erkennen wähnten und darauf 
beſtanden, daß er ihnen zurückgegeben werde. Es gab große 
Tumulte vor dem Konfulat und herzzerreißende Szenen 
ſpielten ſich ab ein grotesles und doch tieferſchütterndes 
Nachſpiel zum Kricaselend. Da ſo viele Familien den In. 
validen für den hrigen erklärten, kounte er natürlich 
keiner übergeben werden, und der engliſche Konſul ſetzte 
nun jeine Nachſorſchungen fort. 

Da er ſchlieüßlich Verdacht ſchöpfte, daß der Mann kein 
Engländer ſei, veranlaßte er, daß alle Konſulate Beamte 
in das Krantenhaus ſchickten und der Taubſtumme wurde 
der Reihe nach 

in 26 Sprachen angefprochen. 

Aerzte beobachteten heimlich, wie er auf die verſchiedenen 
Sprachen reagierte. Nun merkten ſic, daß, als der Ver⸗ 

treter des ungariſchen Konſulats ihn anſprach, er ſehr 

nufgeregt wurde. Darauf rebete der ungariſche Konſul auf 

ihn eindringlich ein, mit dem Ergebnis, daß der Mann im 
Laufe des Geſprächs drei Nervenanfälle erlitt. Diefe Spur 

wurde dann weiter verkolgt und ſchließlich vrach der Simu⸗ 
lant zuſammen und legte ein Geſtändnis ab. Er erzählte, 

daß er Franz Pal heiße, aus Ungarn ſtamme, viel gelitten 

und entbehrt habe und von einem Filmſchauſpieler in Wien 
den Rat erhielt, er möge ſich als taubſtummer Kriegs⸗ 

invalide verttellcu und ſich mit Bettelei erbalten. Er ſchlug 
jich auch ſo in vielen Ländern durch, wurde aber des Elends 

Und des unſteten Lebens müde. Da kam ihm der Gedanke, 
ſich als ein „werjchvllenes“ Mitglied in eine reiche engliſche 

Kamilie hineinzuſchmüggeln. „Aber der Herr Konſul hat 

einen Strich durch meine Rechnung gemacht“ — fügte der 

ungewöhnliche arme Schwindler mit einer melarcholiſchen 

Geſte hinzu. ů 

Der Bubikopf — ein großer Segen! 
Was die Arbeiterinnen ihm verdanken. 

Der Bubikopi hat ſich in England nicht nur bei der mon⸗ 

dänen Fran eingebürgert, ſondern iſt auch von allen Arbei⸗ 

terinnen in den Fabriten übernommen worden. Dieſe mou⸗ 

däne Erjindung, die zuerſt ſo viele Gegner hatte, iſt, ſelt⸗ 

ſamerweiſe zu einem großen Segen für die bernfstätigc 

Fran geworden. Dex Präfident der engliſchen Vereinigung 

der Textilarbeiter ſagt: „Der Bubikopf war der größte 

Segen für die Fabrikarbeiterinnen in bezug auf Sicherheit, 
Geſundheit und Sanberkeit. Dieſe Mode hat zweifell! 

viel Unheil verhütet. Seit zwei Jahren kam kein Fall v. 

in dem ſich Frauenhaar in den Maſchinen verfing, während 

früher ſolche Fälle fehr oft vortamen.“ ——— 
Anch die Aerzte haben ſich zu Gunſten des Bubikopſes 

eſprochen. „Die neue Mode“, ſchreibt einer der bekann 

Fabrikärzte, „bat ficherlich eine ernfſte, Gefahrenquelle 

Arbezterinnen in Spinnereien und Fabriten verſicaen 

vaſſen. Der Bubikopf hat auch außerdem große Vorteile 

winblict auf die Sauderkeit, hauptſächlich dort, wo die Mai 

chen zwiſchen dem Staub und Flaum der Baumwolle arber 
ten. 
Fabrikleitungen und Inſpektionen beſtätigt. 
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Dieſe Beobachtungen werden übrigens auch von denf 

x Eine Lokomotive für flüſſige Kohle. 
Faſhz gleichzeitig mit der Aufnahme der Erzengung 
B. ohle in großem Stil iſt auch eine Loko⸗    
   

  

   molive fl ge Kohle, geſchaſſen morden. Der 
ruſſiſche Eiſenbahningenieur Prof. Lomonoſſow, 
der ſeit mehreren Jahren mit bedelttenden Werken 
der deutſchen Juduſtrie an der Ausbildung einer 
Vokomotive ſfür Oelbefrieb arbeitet, hat jetzt in der 
Hohonzollern A.43., Lolamolipſabrik-Gerresheim, 

ine uene Maſchine herausgebracht, deren Prüfungs⸗ 
ſoeben geglückt iſt. Es handelt ſich um eine 

Dieſel⸗Getriebe-Lolomotive ſehr großer Bauart 
it einer miochauiſchen Leiſtung von 1200 Pferde⸗ 
räften. Nach Anſicht maßgebender Fachleute iſt 

dieſe nene Lokomativeé der letzte Vorlünſer einer 
Oolautriebslolomotive, welche vorausſichtlich die 
Dampflokomotive dauernd verdrängen wird. 
Während die Dampflolomotive von ihrem Brenn⸗ 
ſtoffſ nur zehn Prozent in mechaniſche Leiſtung 
umſebt, glückte es bei der neuen Lykomotive be— 
reils, eine Auswerlung des Brennſtoſfes bis zu 

Prozent zu erzielen. Mit der Deklolomotive 
verden die lüngſten Strecken ohne Schwierigkeiten 

durchſaͤhren werden können. 

Wus man aus Liebe tut.. 
Ein Kapitel Liebes⸗NRomantik. Der Liebhaber im Löwenkäfig. 

Belgiſche Blätler berichteten kürzlich über einen jungen Mann, 
deſſen Ärant uu ſeinem Heldenmul zweiſelte. Er erklärte darauf, 
daß er in einem Löwonküfig die Zeilung leſen und eine Zigarette 
rauchen würde: und er hielt' ſein Wort, er blieb fünf Minueimlang 
inmiiten der wilden, Tiere ſitzon, las ſeine Zettung und rauchte 
eine Zigaretle, ebenſo ruhih wie daheim auf ſeinem Zimmer⸗ 

Line engliſche Zeitung weiß von ſolchen „Liebesbeweiſen“ noch 
mehr zu erzählen. Ein rvicher funger Mann aus Paris, Chataignon 
mit Namen, wurde vor einigen Jahren von der Auserkorénen 
jeines Herzens 

der Trägheit umd Verureichlichnng geſcholten. 

Ohnc ein Wort zu verlieren, verſchwand er und machte mit ſriner 
Geige als einzige Begleiterin eine Reiſe um die ganze Welt. Nach 
zwei Jahren lehrte er zurück. Er halle mehr als 50 000 Kila⸗ 
meter zurückgelegt und brachte noch 25 000 Franlen mit nach 
Hanſe, das Ergebnis ſeines Geigenſpiels. 

In London entdeckte man vor einiger Zeit in etnem Friſeur⸗ 
geſchüft den Sproß einer altadligen Familie, der dort als Raſterer 
die Koſt verdiente. Er war der Erbe des Marquis di Caſtro, 
eines reichen neapalitaniſchen Edelmanus, der von ſeinen Titeln 
und Reichtümern Abſtand genommen hatte, 

wegen einer hübſchen Modiſtin. 

Er war mit ihr nach London gekommen und hatte ſie dort ge⸗ 
heiralet. Deswegen befrugl, antwortete er: „Als wir kein Geld 
mehr hatien, jebte ſich meine Frau an die Nühmaſchine, ich ſelbſt 
jah mich dann nuch nach Arbeit um und fand ſie im Barbier⸗ 
fach. Wir ſind miteinander in unſeren kleinen Vorhältniſſen rocht 
glücklich und beneiden niemanden ...“ 

Aehnliches wird von dem öſterreichiſchen Grafen Frauz von 
Erbach erzählt, der ſich in ein Rauernmädchen verlieble, das er 
bei einem Streiſzug durch die ausgehehnten Veſitzungen ſeines 
Vaters keunen gelernt halte. Er verzichtete auf das ihm ſonſt 
zuſallende große Nermögen, von deſſen Erbſchaſt ihn ſein Vater 
auch noch ausdrücklich ausſchloß, begab ſich mit ſeiner Geliebten 
nach London und dort heiratete das Paar. „Ich habe den Schritt 
noch keinen Angenblick berent“, ſagte er, „im Gegenteil, ich bin 
viel glücklicher als in dem Roichtum zu Hauſe, und ich bin 
zufrieden, mit meiner Hände Arbeit mein Brot zu verdienen.“ 

Sicherlich wird er es nicht allzu ſchwer haben. 

    

        

    

    

   

          

   

    

  

     
Chrenpflicht. 

Die Grabſtätte des Dichters Hoffmann von Fallersleben. 

gierung hat jetzt die Pflege der Ruheſtätte des Dichtes 
uln von Fallersleben, auf dem Friedhof zu Corveh, auf, ihre 

unüdernommen. Unſer Bild zeigt das Grab des Dichters 
Hoffmaun von Fallersleben auf dem Friedhof zu Corvey. 
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Gegen die dentſche Kanalpolitik. 
Die Koſtſpielinkeit der Waſſetwege. 

Netzt hat auch der Architetlen- und Zunenieitrpetein, zu 
Verlin den Uugetnanderſehnugen in der Frage der deutſchen 
Lanalnolitit Stelluna geuenmmen. Iimeiner von ihm wer⸗ 
nuſtatteten Kundgebung ſorach der Profeſlor au ber, Tech⸗ 
niſchen Hocſchule Tr.,un. GSieſe nver das Thema „Eſſen⸗ 
bahn⸗ ober Waſſerſtraßcuorberung.“ (ieſe wandle ſith 
aenen weiterr Waſſeritruncuprufelle, inobeinndere genen den 
Hanſa⸗-Ganal und den achen-Aneln-KKangat. Nllgemein fält 
der Vortragende, wie er im ei Gellten natlnotes, den Kanal— 
bau fülr koſtſpieliger und die ELiſenbahn für, wirlſtchaftlicher. 
Wonn die Maſſertarlſe krotßden miedriner'ſindeals die Giſen— 
balmfariſe, ſu ertlart ſiche hicfe Tatinche darplta, daßt die 

        

    

    

Koſten bei deit nfirrſtrunäen zuüm grönten Teil von der 
Ailgemeinheit getranen werden, Abswoht nur ein nerhältnis— 
müftia kleiner Krein vun Verfrachtern den Nutßen aus den 
Waſſerſtraßen zlehe. Außerdem wies Wieie daraulf hin, 
daß der Wütervertehr nach dem Kirtene unneführe ih Prozen!    

  

wruiger velrage in Krage kammte das Jahr h2‚ — als 
im Zabre ſhli, Gr Mimmiaum an, daß an (Srund ver—⸗ 
ichiedeuer Veräindernunen, ihaleſondere der Malional 
ierung in der Cnergtewerlſchaſt, der Rückgang ein danern—⸗ 
der ſein mird. Da die hrutigen Lerkehrsanlagen uicht voll 
ausgeuuht ſind und bie Letſtunnsſähinkeit der Giſenbahn 
durch betricbstennoche Perbulttummüllna an itrigern iſt, 
lummt (Viene an dein Schluß, ban neur Waſſerilraßen nur 
eine, Bergendung von nimnatvermögen bedrnten. 

Genen den Mhrin-Aamen-Kanal fithre de Vurtragende 
beſonders ins Held, daß die im Bereich des Kanals' ver⸗ 
lautſenden jſenbahntinien über den gegenwartig vor— 
handenen Verlehr hinans noch den vpiermal ſo grußen Ver⸗ 
lehr leiſſen tnnen mie dor Griamte Kanalverlehr e5 Mil— 
lipnen Ta,) vetranen nurd. Dieje Leiſtung kann duürch be— 
lriebliche Verbyſltommnung auj das ehnjache des für den 
Kanal angennmmenen Umfangs geſteigert werden. Seine Verechnung ber Vetriebskoſten ergibt, daß der Aachen⸗ Mhein Vwanal ſchun ßeufe nicht annähernd befähigt ſein 
würdc, mit den negeuwärtigen Tariſen der Cijenbahn, ge⸗ ichweige denn ämit den (bittoſten der Eiſenbahn in Wett⸗ 
bewerb zu breten. Die lbſttoſten des neuen Kanals er⸗ rechnet er alts zehnmal ſo hoch wie die reinen Zugförde⸗ 
rungskoſten der bereits vorhandenen Eiſenbahm. 

Für aen Hanfa⸗Kanal liegen die Dinne nach Gieſes Auf⸗ ſaſſung ähnlich. wies nach, daſt ichun aſfein die vor— handene Erſenbahnanlag⸗ den gengeuw— hen Vertehr 
binaus noch das wei. bi ethsſache d. ür den Hanſa⸗ kanal angenammenen Verkehrs bewältigen lönne. Hin⸗ ſichtlich des Woettbewerbs ſtellen ſich Tariſe und Selbſtkaſten ähnlich wie beim Aachen⸗Rycin-Kanal 

Die neuen Konatpläne werden nun befonders in Hinſicht 
auf eine CEntlaſtung d Arbei rttes beſürwortet. In dirſem Juſammeuhang ſind die Usſührungen Gieſes rechlt vemerleuswert, der darlente, daß' bei den Kaualbauten die Mecbaniſierung (durch Banger nim.]) völlig in den Vorder⸗ arund tretc. Die Arbeil criordere durchaus eingeübte Nräfte, ſo daß ungelernte Erwerb oſe nur im tleinen Um⸗ lang beuntht werden tonnen Gieſe hält die Kaͤnalbanten für Zwecl? der produtliben Ermerbs loſenfürſorge für durch⸗ aus ungerignet und veripricht ſich z. B. von dem Straßen⸗ ban weſentlich beſſere Erfolge. 
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Die Lehren aus der Kettpp⸗Anleihe. 
Man lann nicht behaupien, daß die Firma Krupp-Eſſen in lchter Beit in der Ooſſentlichteir glücklich laviert hat. Sie be. mügte ſich z. B. vor Mochen um Slaatsbeihifien. Vald darauf kegte ſie ihre Bilanz vor, die ulles andere als eiurn Notſtand ergah. Dunn würde die Cefientlichteit non der Nachnicht übor⸗ 

   

     
  

rajth aß die Fricdrich Mruyp A. 489. ihre ÄAmerifannleihe völl ig abaclöfſ. habe. ALDh muß *V Firma trotz Sulwentinnsgeſuchen inimerhin über beträchlliche Weflel verfügen und gar nicht jo 

  

     hlrqht ſlehen, wie inan uns 463 
geinches glauhhaft muchen welll⸗ 
Infür jnricht auch die Munt ( Miitltonen unleihe. Von Mirder Anler murden 15 IÜin²enein Deutſchlanud Hvufnelegt. Soſfurt nach der Erüffunug heichunüug mußite dieie geſchloſſen merorn. dn üch ſtarke, Meberzrihnungen ergahen. Wer iein Gelso hen fehlcgt, wird am' beſß inen. wem er vein (ßeld gibt. hulh. b. Uhrt gerade die Uebe „der Kritpuſchen! e int nfammenhang mit dem prutinusgeinch hychſt eigen mümlich. 

ö Die ſtärke Geldflüſſigtein, die ſich vur wahricheinlich auch wie⸗ der bei der Zeichnem ⸗WR Meichsauleine zeigen vird. bam, ů Rr deutſchen Veſi; znnie 
rmung in den breiten Hich lbhrädlung der àmit ſich fort⸗ 

E muß föoſtgencit w. daß die 
auſſe 1926 fene an Bürir gemachten 

dermögen verboppelten, jeh: üicherſtellen, 
iemtleihen anleg 
nen der Kruppan 
Audh hier in mit einer 

rdinn In er Enmicklung der kran ſid) nur, wir die Firma Krupp äberhanpt in ventionsgeiuch kammen lunnte. 

netenenttich des Sulwentions, 

   

    

     

   

    

     

  

        

   
         

      onumen iſt, 

mm: und di— 

  

          

      

      

  

         
    

  

    

böewinne. Lln 
indem mun ße in Ind 

Die r. 
zan in 

    

  

   

  

   

     Ueber      

    
  

  

   

  

   

  

Beninn der Zeichun⸗ 
Umfrage an die (ro 
veginnenden eicht 
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naüftrügen vortiiengl. 

Die Norßdentſche Wollkämmetei *n 
Feiegenheit Eemitzt. mi ſich weiterenn be triebe anzugliedern. In Frage fommt einmal die narhipinnerei Herntauſen. Der Betrieb lar für d. gangene Geich E it einem Verinſt a loffen n ſich mir der Nord⸗ ulſchen Wol Weiter veruft die 

5 A.-16. in Leipzig-Plaawitz einr 
rin. dic ſich mit der Fußon mit der 

mmerei beickäftigen wird. Der Bremer 
ist ſchon chlaggebenden 
Leipziger 

Verkauf der Donner⸗ 

hat die 

  

    

  

   

    

  

            
     
  
     

      

  
  

  

    

  

   

      

Nowafomftei, ein Rat des Berabauamtetg, an Stelle 
des ausgewieſenen Schultze zum Generaldiréktor ernannt 
werden 

Aenderung der Deviſenvorſchriften in Polen. 
In den nächſten Tagen wird im „Dzlennik Uſtaw“ etine 

bereits vom Finanz und Juſtizminiſter unterzeichnete Verorb⸗ 
nung veröſjſentlicht werden, die einige Aenderungen der bisher 
geltenden Deviſenverordnung vont 15. Auguſt 1925 in be zug 
auf die Reglung des Verkehrs mit Deviſen und Valuten brin— 
aen wird. die Abänderungen betreffen in ver Hauptſache die 
Reaglementlerung der Exportdeviſen und die Frage des In⸗ 
laſſos ansläudiſcher Wechſel und Schecks, die in Polen zahlbar 
ſind. 

Weitere Vergrößerung der polniſchen Handelsflotte. 
Die Schlſſahrtsgeſellſchaft „Zegluga Polſka“ beabſichtigt, 

ichon in mfichſter Zeit ibren Schifjsbeſtand durch Ankauf von 
neuen Paſſagierſchiffen, die ſich — iit Kühlanlagen ver⸗ 
ſehen — auth ſr den Transport von Lebensmitteln eignen 
ſollen, zu verarößern. Die Schiffe, ſedes mit einer Waſſer⸗ 
nerdrängung von thh bis 3000 Tonnen, ſollen zwiſchen 

nötg ((ödtugen) und den engttſchen und franzöfiſchen 
Häfen verkehren. 

  

    
   

  

Der Verein Danziger Haudelsvertreter hielt kürzlich ſeine 
Duuptverſammiung ab. DTer Vorſitzende, Ramm, erflattete den 
Jahresberſchl. Es ichloß lich der Kaſfenbericht des erſten Schay⸗ 
meiſtexs Fuchs an, auis den hervorgeht, daß es leiber nicht möglich 
war, Erſparniſſe qu erwirlſchuften. Der bisherine Vorſtand wurde 
mit cinihen Erhängungen durch Zuruf wiedergrwählt. Der Vereins⸗ 
jyndilns Dr. Trum ſpruch dann über die handelsgerichttiche 
tragung der udelsvertreter⸗Mitglicdefirmen. Inſolge der de⸗ 
ringen Koſten f ieſe Eintragung wird es jedem Handelsvertroeter 
leicht gemucht, ſie jp jchmell als möhglich zu vyllzichen; denn erſt daun 
gemießßi er den vollen Schtitz der Handelstamnter. Von den beiden 
iur Ter even,Jahung, nach Verlin entjandten Verlretern 
Lrſinttetr Dns Ehrenmitgtied Rahom einen ausführlichen Vericht. 

E 

Liel 
Schafßft Hullenbüder! 

Eine allarmeine Forberung. 

Im MRahmen der kürzlich in Schreiberhan abgehalienen 
Tagung des Bäderverbaudes ging auch eine Zitzung der 
Deutſchen Geſellſchaft für Volksbäder vor ſich. Dieſe bertet in 
der Hauptiſache über die Schaffung und Unterhaltung von 
Hallenbädern. Ueberall va, wo Freibäder nicht vorhanden oder 
wegen der Jahreszeit nicht zu benntzen ſind, muß Bade⸗ und 
Schnwimmgelegenheit in Hallenbädern geichaften werden. So⸗ 
weit folche bereits vorhanven ſind, haben ſie ſich vbewährt, und 
entgegen manchen Stimmen läßt ſich ihr Betrieb durchaus ren⸗ 
tabel geſtalten. Man erfuhr durch Fachleite auf dem Gebiete 
der Bäderanlage und -verwaltung, daß zum Beiſpiel in Ber⸗ 
tin, Breslau, Tresden, Haunover, Köln und anderen Orten die 
Erfahrungen durchaus zu weiterer Ausgeſtaltung der Hallen⸗ 
ſchwimmbäder ermutigen. Es wurben Pläne, Stizzen und 
Aufriſſe voraelegt, nach denen ſich rentable Badeankagen her⸗ 
ſtellen laſſen. Verwaltungsannmann Samtleben (Neukölln⸗ 
Verlin], die Direktoren der Kölner und Breslauer Hallenbäder, 
P. Kamip und Benele, erläuterten die Gelichtspunkte für Anlage 
und Betrieb. Man brauche ſich auch keineswegs auf die Groß⸗ 
ſtäpte zu beſchränten: wie von Vertretern der Landesjugend⸗ 
ausſchüſſe, ingenieuren und Techntikern mitgeteilt würde, ſei 
die gleiche Einrichtung für die Kleinſtadt⸗ und Landjugend 
vonnöten. 

J. T. Stettin gewinnt die Fußballmeiſterſchaft von Pommern 
In Stettin ſand am letzten Sonntag das Kreismeiſterſchaftsſpiel 

dos 155. eiſes im Arbeiter⸗Turn⸗ und Sportbund ſtatt. Nach 
i heißumſtrittenen Kämpfen hatten ſich „Titania“, nolfieier, 

und die Freie Turnerſchaft Stettin für dieſes Spiel qualifiziert. 
Die, Neuſtettixer zeigten ſich ſehr eifrig und hatten in der erſten 

ibzeit das Spiel jaſt vollſtändig in der Hand. Trotzdem konnte 
lin das erſte Tor erzieles. Der Ausgleich ließ jedoch nicht lange 

auf ſich warten, ſo daß beim Halbzeit das Reſultai 1: 1 ſtand. Der 
Steltiner Mannſchaft wird ein forcierter Endſpurt nachgeſagt und 
nerhalf diejer den Stektinern zu zwei Erfolgen. „Titania“ gab ſich 
iedoch nicht geichlagen und konnte eͤbenſo, wie der Gegner, ein Tor 

ielen. Das Eudrejultat lantete: 4 

  

        
   

  

  

  

         

   

  

  

Areitenſträfers neuer Kampf. Am Freitag wird der deutſche 
Ex Schwergewichtsmeiſter Hans Breitenſträter in Berlin wi 
der einen Kampf lieſern gegen Francis Charles. Der frauzö⸗ 
ſiſche Halbſchwergewichtsmeiſter will Breitenſträter die ver⸗ 
iprochene Revauche geben. Bekanntlich bat der Franzoſe den 
deutſchen Ermeiſter bereits in der zweiten Kunde auszeſchlagen. 
Man darf geſpannt ſein, wie ſich Breitenſträter jetzt gegen den 
auten Franzoſen halten wird. In den weiteren Kämpfen 
ſtehen ſich Harry Stein, der deutſche Fliegengewichtsmeiſter, 

    

  

und Andréô Glcizes, der erftklaſſige franzöſiſche Erfliegen⸗ 
gewichtsmeiſter, gegenüber. Außerdem wird der deuiſche 
Mittelgewichtsmeiſter Domgörgen dem Exeuropameiſter Hobin, 
beß, im Sommer Grimm k. o. ſchlug, die geforderte Rebanche 
geben. 

Weltmeiſtcrſchaft der Stemmer. Es ſoll nun doch noch vor 
der Oimmpiade beſondere Weltmeiſterſchaften im Gewicht⸗ 
äben geben, nachdem die Fdération Internäationale 
Daktérophile dem Erſuchen des Oeſterreichiſchen Kraſtſport⸗ 
Nerbandes fatigegeben hat, dieſe Titelwettbewerbe in den 

m Federgewicht aufwärts im Stemmen geltenden fünf Ge⸗ 
utragen. Man darf geſpannt ſein, ob ſich 

Deutjſe ꝛell beteiliat, d. h., ob der D.A. S.V. eine 
Mprüientative Mannſchaft nach Wien ſchickt. wo die Veran⸗ 
ſtaltung im Juni ſteigen ſoll. 

Enropareiſe Tunnens? Wie aus Neunurk gemeldet wird, 
Seltmeiſter Tunnen im Lauſe des Frühjahres in 
Ländern, n. a. auch in Deutichland, Schan⸗ 

sàutragen. 

Amliche Börſen⸗Kotierungen. 
Danzig, 1. 2. 27 

Reichsmark 1,22 Danziger Gulden 
1 Zloty 0,58 Danziger Gulden 

1 Dollar 5,17 Danziger Gulden 
1 Scheck London 25,12 Danziger Gulden 

vom 1. Frebrnar. (Almilich.) 
Weizen 1121 Pfuud) 15,00 G., 
MRoggen E.Im (K., Gerſte 11,00 

rite 112 S., Hafer 9,00—6,50 (G., —12,00 E., Vikroriagerbfe feinſte W,00 bis 2200—26,00 G., grüne Exbien 17.00—20,00 (G. *G.. Weizenkleie, grosc, S.73 G., Peluſchten 141⁰ G (Großhandelspreiſe ver 50 Kilogramm waäggonfrei Danzig.) 

   

    

   

  

  
    

   

          

    
  

      

  
  

Seim AScHFIIHES II Voniaſes 

Schlimme Zuftände bei der polniſchen Eiſenbahn. 
Beſchwerden an die Ditektion in Danzig. 

hrn erſcheinende demoktatiſche Zeitung „Przeglow 
ffentlicht über die Zuſtände im pomniercllihen 

Danziger Eijenbahndirektion folgende Mitteilungen: 
„Es häuſen ſich von ullen Seiten Klagen übder die Einſeitiglen 

dirjer Eiſenvahubehürde, welche ſich bei der Durchführung von Er⸗ 
maltluugen nicht von der Gerechtigkeit, ſondern von der Tatſache 
leiten läßt, ob der betreſiende Arbeiter der Berufsvereinigung der 
Eiſenbahner angeh Die Mitglieder dieſer Vereinigung werden 
jyitematiſch verſolgt, und wenn inan ihnen nichts nachweiſen kann, 
worden ſic unter denm Vorwande des Abbaues entlaſſen. 

Wir bringen einige Meiſpiele, die keiner Kommentare bedürfen: 
mowy wurden, die Arheiter Fatowffi und Falkowſki 
Geund eines Gutachtens des Werlſtattleiters Kaminfki ent⸗ 

u, während derjelde staminjkt einige Tage ſpäter wegen Miß⸗ 
b mite entlaſſen, wurde. In Bromberg hat der wegen 

ion Vorgehens gegen ſeine Untergeordneten be⸗ 
tanute Aufieher, Cy! die Arbeiter Czoczemſki und Xlu⸗ 
czunſti deshalb emlaiſen, weil ſis angeblich die für die Meiſier 
heſtimmete Tonerte beuntten. Auf ſeine Jutervention bei der Eiſen⸗ 
bahndirektion erklärt H. Rekel, daß die Entlaſſenen wieder 
eingeſtellt werden, wenn h nichts zuſchulden kommen iaſſen, 
die Einſtellung iſt aher bis heute noch nicht erjfalgt. In Nakel 
hal ſich der wegen Meineides zu ſechsmonatiger Gefängnisſtraße 
verurteilte Leite venabteilung Kledzit an ſeinen 
Untergeordu— halb gerücht, weil ſie keine falſchen Zeugen⸗ 
ausjathen zu jcinen unfen miachten, wollten. Und trotzdem Kledzir 
wegen ieiner gerichttichen Verurteilung bereits beſeitigt werden 
mujte, dunert die Xepinlaunn gegen die von ihm angefeindeten 
Perinnen an 

Aechuliche Woeiipiele uten 
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i: unch eine ganze Reihe auführen 
tönnen, wir uehmen aber an, vaß vir ohen augeführten ausroichen, 
um die Aujmertjamteit der Tanziger Eiſenbahndirektion auf die 
in den ihr untergeordneten Behörden herrſchende ungeſunde Atmo⸗ 
phäre nufmerkſam zu machen.“ 

    
    

Schiedsſpruch für die Herrenkonfention. 
In der deutſchen Herrenkonfektiyn wurde nach viertägiger 

Verhandiung von einem vom Reichsarbeitsminiſterium be⸗ 
ſtellten, vereinbarten Schiedsgcricht ein Schiedsſpruch geſällt. 
der eine Lohnerhöhung für alle Gruppen von 5 Prozent bis 
zum 3zt. März und von da an von 8 Prozent vorſieht. Die 
durch die neu eingeführten Spezialmaſchinen notwendig ge⸗ 
wordene und von den Arbeitnehmern beantragte Eingliebe⸗ 
rung der Arbeiterinnen in entſprechende Lohngruppen erfolgte 
bedingt. Die Anträge des Arbeitgeberverbandes auf Ver⸗ 
ſchlechterung des Manteltarifs und der Stundenberechnung' für 
die Aklordarbeiten wurden abgelehnt. Jedoch kam der Un⸗ 
parteiiſche den Arbeitgebern in der Frage der Ferienvergütung 
bei Kurzarbeit entgegen: die Beſtunmung, die hier bisher ſchon 
für Schneider Geltung hatte, ſoll auch für Zuſchneider An⸗ 
wendung finden. »s Lohnabtommen ſoll nach dem Schieds⸗ 
ſpruch mit ſechswöchentlicher Kündigungsfriſt, erſtmals zum 
30. September 1927, Geltung haben. Die Mitglieder der Ver⸗ 
tragsparteien werden durch Urabſtimmung über Annahme oder 
Ablehnung des in ſeiner Lohnhöhe nicht befriedigenden 
Schiedsſpruches bis zum 6. Februar Stellung nehmen. 

    

Doch Reichstarif im Baugewerbe? Die Verhandlungen 
über einen Reichstarifvertrag für das Baugewerbe wurden 
vom 205. bis 31. Januar 1927 fortgeſetzt. Die Parteien kamen 
ſich in einigen Punkten näher. Die Verhandlungen ge⸗ 
ſtalteten ſich trotzdem auch diesmal wieder ſchwierig. Immer⸗ 
hin iſt auf beiden Seiten der Wille vorhanden, die noch vor⸗ 
handenen Gegenſäte auczugleichen und wenn irgend möglich 
zu einem Reichstariſveriraga zu kommen. Die Verhand⸗ 
lungen merden Ende Februar fortgeſett werden. 

6 Prozent für die Arbeiter — 100 Prozent für die 
Aktionäre. Durch den Schlichter für den Bezirk Hannover 
iſt für die Tertilbetriebe von Hannvper und Braunſchweig 
ein Spruch gefällt worden, der die bisherigen Löhne um 
6 Prozenl erhöht. Die Arbeiterſchaft hat dem Spruch ihre 
Zuſtimmung gegeben, die Arbeitgeber ſcheinen dagegen lich 
au die Parole ihrer Spitzenorganiſation halten und keine 
Lohnerhöhung gewähren zu wollen. Dabei ſind in dieſem 
Lohngebiet Firmen vorhanden, die von jeher ichon ſozuſagen 
im Golde ſchwimmen, ſo die Mechaniſche Weberei Hannover⸗ 
Linden, die durch die Fuſion mit der Firma Meugers 
& Söhne A.-G. Berlin zum tonangebenden Velvetwerk des 
Kontineuts wurde. Den Aktionären dieſes Werkes ſind in 
der außeryrdentlichen Generalverſammlung großzügige 
Geſjchenke gemacht worden. Die neuen Aktien werden den 
Akrionären im Verhältnis von 2: !“ zum Kurſe von 175 an⸗ 
geboten. An der Bürie weiſen die Räpicre einen Stand von 
2%½½ Dʒzip. KAi) aus 

    

Iuſolge eines 

      

Streik der Wiener Poſtchanfieure. 
Konflikt zwiſchen einem Poſtchauffeur und dem Vor⸗ 
ſtand eines Wieuer Potamtes haben die Wiener Poſt⸗ 
chanffeure geitern abend die Arbeit niedergeleat. Der Tele⸗ 
araphen⸗ und Telephonverkehr ſowie der Brief- und Paket⸗ 
poſtverkehr von den Bahnhöfen in die übrigen Teile Heſter⸗ 
reichs und in das Ansland wird dadurch nicht berührt. 

Aus der Gewerkichaftsinternatiouale. Der Internationalẽe 
Gewerkſchaitsbinnd ſetzte auf die Tagesordnung ſeiner Vor- 
ſtandsſitzung vom 24. Februar die Anfrage des Britiſchen 
(öcwerkſcha undes wegen der Teilnahme an der von 
dieſem einberufenen gemeinſamen Konferenz mit dem All⸗ 
ruiüſchen ewerkichaftsbund. — Der Zentralrat der Trans⸗ 
burtarveiter-Internationale beſchloß in ſeiner letzten 
Sitzung eine ſelbſtändige Unterſuchung der Wir⸗ 
huugen des Dawesabkommens in Deutſch⸗ 
land vorzunehmen, und erwog ſeine Ueberüedlung nach 
Urrecht. 

      

DersaemmſumgEs-Anxceiger 

S. P. D., 14. Bezirk, Weichſelmünde. Donnerstag, den 8. Fe⸗ 
bruar, abends 7 Uhr, im Lokale Schreiber, Feſtungsſtraße: 
Mitaliederverſammlung. 1. Vortrag des Gen. Karſchefſki. 
2. Bezirksangelegenheiten. Eingeführte Gäſte, willkommen. 
PD., 4. Bezirk, Schidlitz. Donnerstag, den 3. Februar, abends 
„UÜhr, im Lokale Friedrichshain. Mitgliederverſammlung. 

ordnung: [. Abrechnung vom 4. Quartal. 2. Jahresbericht. 
Neuwahl des Vorſtandes. 4. Vortrag. 5. Bezirksangelegenheiten. 

rtsverein Danzig⸗Stadt. Freitag, abends 7 Uhr: Vor⸗ 
aindsſitzung im Parreibüro. 

Der Elrbeiter Turn⸗ und Sportverein Kalthof verauſtattet am Sonn⸗ 
7. Febrnar, im Café Sansſouci ſein Wintervergnügen, 

Turn⸗Freiübungen, Vorträgen und Tanz. Die 
dazu freundlich eingeladen. Anfang 

     
  

    

   

    

     Uhr. 
ter⸗Radiahrer⸗Berein 3 oran“ Ohra. Sbuntag, den 6. 

Kebruar, 5 Uhr nachmitta, findet unſer Wintervergnügen 
    

  

im Lokale „Dreiſchwein köpfe“, Guteherberge, in Form 
eines Kappenfeſtes, ſtatt. Fremde und Gönner ladet 
freundlichſt ein Der Vorſtand. 

    

 


